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Berlin . 20. Februar.
Wied e r z u s a m m e n t r i 11 des Reichsta-

Tanzte s am nächsten Dienstag  erfolgt in einer Atmosphäre
15.15 « ch st er politischer Spannung.  Die bevorste-

lundsnnk-nde Präsidentenwahl hat die ohnedies schon hes-
cachunterrPen politischen Gegensätze noä) weiter verschärft. Die Oppv-
Konzert: onsparteien — und zwar sowohl die Rechtsopposition.

iA li ? e ^ m Reichstag wieder erscheinen werden , wie
-'i « Kommunisten — sind entschlossen, alles zu verM-en Kommunisten— sind entschlossen, alles zu aeriu-
„ H™ der Regierung Brüning eine Niederlage zu berei-
n. Man mnk h„w “ ^ ‘ taucnjanirägen

imessen. Wie die Dinge
r, ob der Reichskanzler
! rechnen kann. Es ist
die das Neichskabinett

“T ^ unierputzt. oder — wie die Sozialdemokra-
Stimmenthaltung ..toleriert" haben, eine ge-

jÄA ^ 'Wimmung zu bemerken. Besonders scharfe An-

daher den M sß t ? a u'e n"s a°n t"rägen
^ " pposttion größte Bedeutung beimessen. Wie die Dinge'tzen, t)t es noch durchaus »l, >,». ms,eb«kan,lk>r
, . ! Ablehnung d-okâ e
lmlich auch in den

‘ !« - »‘“ U" -weueuiuiig veimepen . Wie Ute Eilige
1,1  JS noch durchaus unsicher , ob der Reichskanzler

eine ARehnung dieser Anträge rechnen kann. Es ist
rtSfinnL in öen  Fraktionen , die das Reichskabinett

prelswen « i" >ng bisher unterstützt , oder_fl — bttrdl
ihtfrrtrnfiKHo Echung zu bemerken. Besonders scharfe An-

^ i ™ ? ,e Sozialdemokraten und neuerdings auch
if2Tm el  gegen den Reichswehrminister Groener.
^eichskabinetts'^ ^ Eb̂ en hoffen natürlich die Gegner des

!ebatten f̂lTufiAH “ 96  öar ' raan  f ' ch auf heftige politische
gefaßt machen . Sie bilden gewisser-

->u der bevorstehenden Reichspräsiden.
5 ? unbS 2 ‘^ flQn^ ’ wird der Ausgang dieser De-
»sankräno ,7 „ v em « c Entscheidung über die Mißtrau-
S° 1° . kl- «° n S, «b- , » - »-ulung

IA.

Die Kandidatur tzindendurgs.

>-

!S

München. 20. Februar.
jlla2e bav -N ^^ Û ^ usschuß Bayern mitteilt , haben
i ' rb  ayerische Persönlichkeiten Danktelegramme an den

le^ Wit?tr.̂ 'd en^ n  wegen der Annahme seiner Kandidatur
Lrie «Ukl von Cramer-Klett. General der Infan-
ind Schon , Generalleutnant Karl von Schoch
» kr Führer des Bayerischen Heimatschußes Escherich.

38

Issî .^ orV V ' che Volks pari ei  erläßt jetzt EN
»ibd ^ i silr die Kandidatur H i n d e n b n r g. Es
skltzl darln zum Schluß:
LhauII 11" -- ylndenburgs — Namen wollen wir aal.;
llkeins« ctH*? *1*1 scheu: Einig in seinen Stämmen, einig
bjj filuöenh tt°en’ * ®n seinen Konfessionen t Wir malten

iruar

ie Einig in seinen Konfessionen t Wir wollen
>r rL nur nn  DcukWand denken und mit chm

m Emen Ziel nachjagen , Deulschland zu retten und uns
^kdruckung und Schmach frei zu machen.

rs
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Reue Notverordnung.
»ns « erlin
b nS|t 1^ 9 *ö k *n e * t hat eine neue vcoiver-

Ergänzung der Vorschriften der Z w a n g s-
tnd ül,pe hci l a n d w i r t scha f t l i che n B e t r l e b en

Der tüil dicheningsverfahren verabschiedet.
‘nfetAPiAn^t 5P5aHbent hat am Freitag diese Verordnungzerchnek. Es handelt Ii4, Im melentliiben NM Eraän-

20. Februar,
eine neue Notver-

^ yu » arn jteiiog ute |K uetuiutmiiv
ittinpn?"Et. Es handelt sich im wesentlichen um Ergän

^ “ rf “ritten Teiles der vierten Notverordnung vom
Wber ISZI öet  Llcherungsverordnung vom 17 3lo-

Gegen tste Kapitalflucht ins Ausland.

Amtlich Devisenabflüsseder letzten Wochen sind, wie
ira,u "" »geteilt wird , offenbar im" erheblichen Umfang
'r ° bU » Ufü> -n ' - •daß Inländer  unter Mißachtung

* ‘ “pital»

13
13

j h , -,,' bberlgen Vorschriften zum Jweck der Sa ‘,
laben ^ unb *n ^Q0 Ausland  geschafftoben imx 5. i ‘iir rtDeira »e >n oas ausianc  ge,ma,s>
on i.,r s..öta^ Ausländer  teilweise unter Mitwirkung
t)röni >>, " Züchen Personen es verstanden haben die Be-
u 5en 3U umgehen,  denen an sich der Erlös .hrer»Inland getätiaten o-" - - - -- ^ " - - - 'm Mi. f » U“ 44 *• » jj v v II f Uvllvil Uli jlUj Uvl wllUJ

Seträno r- gEtätigten Effektenverkäufe unterliegt . Auch diese
ßder n^ mentweder  in bar  über die Grenze geschafftder imi o> UWE. r m oar uver oie Grenze g ĵajofyr
reip . Verschleierung des wahren Sachverhalts auf
vlapd °n" ^ bei deutschen Banken eingezahlt worden . In-
i, )lr0e 'ien hat der Rückfluß von Reichsmarknoten aus dem

LN !

ber Ruckfluß von Reichsmarknoten aus dem
auffallende Zunahme erfahren. Die Reichs-

wfoxO» holt es im Einvernehmen mit der Reichsbank für
utreten Machenschaften nachdrücklichst entgegen-

B

ttt5rL,!?eben  brlafsene zehnte Durchführungsverordnung
aton ?̂ ?sEnverordnung bestimmt daher , daß Reichsmark-
indik'ckip Auslande oder dem Saargebiet " "

Kreditinstitute eingesandk werden , dort ni

C 'Si aeleistek werden , zunächst auf Sperrkonto.
vttek ^wÄ -n" ^ über dieses Sperrguthaben wird nur ge-
luaembiL « ? cnn der Nachweis geführt wird , daß die
Ä !aunn w *™! ' betreffenden Ausländer mit Ge-
»sae ^önbini ^ m Devifenbewirkschaftungssteüe im Inland
rfi * 2 ! C (rtcn ol>er  baß er sie in anderer Form als
-r ' ; ° 8ÄL Inland mlkgebracht oder von

Samstag , den 20. Februar 1932 9. Zahrgsng

vor Gefangen,chaft lo furchtbar schwer. Einsam und ver-
lassen kämpfte so mancher seinen letzten Kampf . Em deut^
sches Wort , ein einziges Mal noch den Klang der Mul
spräche . Mit diesem Wunsche im todwunden ^ rzen
mancher Sohn Deutschlands seinen Geist auf . Die Scl, .>
sucht nach der Heimaterde ist den Menschen >ns Herz ge-
pflanzt . Denen , die alles Hingaben für ihr Volk , die an
TOai ihres Lebens zu Boden anken , blieb es versagt , we-
Fastens im Tod" zur Heimat zurückzu kehren . Aber kann
auch unsere Liebe die zahllosen Gräber m aller W
schmücken, die Gedanken eines ganzen Volkes wallfahren
heute zu ihnen , um zu danken für das grotze^ Opfer ch« s
Lebens.

Deutsche kriegsgräberstütte Wambrechies.
La Justice Dep . Nord , Frankreich , nach dem Ausbau durch

den Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge.
(Aus dem Archiv des Volksbundes Deutsche Kriegsgraber-

fürforge .)

Denke daran!
Zum Dolkslrauertag 1932; ^ (21 . Februar.)

- - an hi-
S? Sffik»5^ 0,l,n lWu 5e. Eingesandt werden , dort nur auf

gukgebracht werden dürfen . Ebenso kommen
ni)e« w »kn " ^ '.-.Etuslandern . die Im Inland auf Aus-

rronken geleistet werden , zunächst auf Sperrkonto.

„Löscht auch der Wind die letzte Spur
Don einem , der zur Fahne schwur.
Ist dies des Schicksals walken,
wusch Regen auch den Namen ad
Dom Schläfer im Soldatengrab,
Den Schwur hat er gehalken!"

Schon so manches Jahr ist jetzt darüber hingegangen,Stdem der furchtbarste aller Kriege zu Ende ging,aber dieunden, die er schlug, dem einzelnen wie dem ganzen
Volke, sie haben sich noch nicht geschlossen und werden sich
voraussichllich auch noch lang « nicht schließen, — auch wenn
der Weltkrieg bereits Geschichte geworden sein wird . —
Unsere Gedanken schweifen zurück, und viel ferner schein,
dies alles schon gerückt, als die Jahre es sagen , die seitdem
vergangen sind, da man diesen! die f)anb drückte. MN letz>
tenmal . und jenem Lebewohl sagte , auf Nimmerwleder-
sehen . In der Erinnerung formt sich Tchattenhästes ZU
festen Umrissen.

Heute haben wir bereits wieder eine Generation , für
die der Weltkrieg fast nur stoch..«in leerer Begriff gewor-
den ist, die die Schrecken des Völkerringens nur noch aus
den Erzählungen der Eltern kennenlernlen oder aus Schlll-
büchern die Daten der großen Schlachten sich einprägen
muß.

Und doch: Es gibt kein Vergessen für den Gram und
den Kummer, den dieser Weltkrieg heraufbeschwor.^ Und
all die Trostworte, die bei dieser und sener Gelegenheit auch
gesprochen wurden, sind doch nur ein schwacher Balsam
für den Schmerz derer, die ihr Liebstes verloren und die
diesen Verlust bis heute nicht zu überwinden imstande wa¬
ren . Mütter , die den Sohn dahinoaben . der oft ihr ein
Und alles gewesen, und die jetzt einsam und vergräml das
Alter tragen : Frauen , die den Gatten und Ernährer ver¬
loren und die NUN einen verzweifelten Existenzkampf führen
müssen — für sie alle ist der Krieg nicht vergessen , noch
lange nicht. - Es waren ihrer zu viele, die nicht zur f)ci*
mat zurückgekehrt sind. Walter Dlorn . der bekannte Schrift-
steiler, versuchte es. uns die gewaltige Größe dieses Heeres
der Gefallenen klarzumachen in einem Artikel: „Der Vor¬
beimarsch der Toten". Unter Zugrundelegung von rund
einer Million und achtmalhunderttausend Toten unserer
Armee  berechnete«r den ununterbrochenen Vorbeimarsch
dieses schweigenden Heeres bei normaler Marschleistung (je
Kilometer in zehn Minuten) auf 363 Siunden oder fünf*
zehn Tage und Nächte!

Diese ,« ' " -rn geben wenigstens eine entsernte Vorstel¬
lung von den ungeheuren Opfern , die unsere Nation im
Weltkriege gebracht hat.

Aber nicht nur unserer Gefallenen auf dem Schlachtfelde
wollen wir heute gedenken , sondern auch der hinterm Sta¬
cheldraht Gestorbenen im fremden Lande Es starbenz. B.
im Lager von Sipoke (Rumänien ) von 4000 3850 , int La¬
ger von Tozkose von 25 000 17 000 . In Frankreich blieben
hinter dem Stacheldraht 25 229 Tote und das Schicksal von
mehr als 50 000 L Rußland und mehr als 40 000 i» Frank¬
reich umhüllt c' - eisiges Schweigen!

Diese Zahlen singen das Lied vom Sterben in der Ge-
fangenschaft , vom Sterben i» Ketten . Fritz Ibrügger
schreibt darüber im „Iungdeutschen " : Solch ein Lied hat
seine eigene Melodie . Wer seinen Klang einmal verspürte,
irgendwo in der weiten Welt , wo das Plätzchen zum Ster-
ben von Stacheldraht oder hohen Mauern umgeben war.
dem hat dieses Lied mit ieinem dumpfen Klang die Seele
aufgewühlt . Die Seimatferne macht ia das Sterben m

Der nächste Sonntag sil vem A n d e n k e n d e r i w
Weltkrieg gefallenen  d e u t s che n M a n n e r ge¬
weiht . Der Gedenktag entspringt privater Jmtiatwe.
denn leider gibt es noch immer keinen amtlichen Volks-
trauertag . der im ganzen Reiche von Rechtswegen geha.l-
ten und geheiligt wird . Wieder ein Beweis dafür , wie
schwer es bei uns ist. auch für Empfmdungen . die das
ganze Volk bewegen , den passenden einheitlichen Ausdruck
zu finden . Im übrigen liegen die Dinge heute so, daß man
auch nicht zu hoffen wagen darf , der Gesallenengedenktag
werde die Herzen des ganzen  deutschen Volkes Empfäng¬
lich machen für die Mahnung , die der Opfertod der deut¬
schen Kriegshelden den Ueberlebenden immer wieder zu¬
ruft : „Se ' id einig , einig, ein  lg ! Dtkllelcht aber
gibt es in deutschen Landen wenigstens noch da und ^dort
Männer und Frauen , die am Sonntag „Remmiscere (zu
deutsch: „Erinnert Euch !") solcher Mahnung Eingedenk
sind. Trotz aller Enttäuschungen den Glauben an Volk
und Vaterland und an die Volksgememsciyast Nicht ZU ver¬
lieren und in diesem Sinne S« wirken , das ist nationale
Arbeit im schönsten Sinne des Wortes . Und heitzt zu gl er cy
im Geiste der zwei Millionen Männer handeln , die >m
Weltkrieg für uns gestorben sind!

Und nun zu den Fragen des Tages . Der A u f m a r s ch
zur Reichspräsidentenwahl ,st letzt klarer zu
überschauen . )̂err von f) i n b e u b u r Q hat fiel) entschloß
sen. die Kandidatur anzunehmen , die chm von dem über-
parteilichen Ausschuß auf Grund der von ihm gejammel-
Uo 1 brcT ÜJlittioneirUnterjctjriften allgetragen würden ist.
Man versteht , daß dem greisen Neichsprasidcnten diese GNt-
scheid»,ng nicht leicht geworden ist: »llt 84 Jahren, im J
ten 'Abschnitt eines Lebens der Arbeit und Pslichtersullung.
gibt es als Triebfeder für schwere Entschlüsse temeu per¬
sönlichen Ehrgeiz mehr. Auch in den Reihen der Gegner
der Kandidatur Hiudenburg wird daher niemand sein, der
daran zweiseli. daß Hindenburgs Zusage ein Opfer bedeutet,
Daf er nur gebracht hat in der Ueberzeugung von dessen
Nitwendigkeit für das Vaterland . So gesehen , ist es be¬
dauerlich , daß nicht das ganze Volk seine Kandidatur freu¬
dig unterstützt . Aber bei der schon feit vielen Monaten MS
zum Platzen gespannten innerpolitischen Atmosphäre mutzte
ja von Anfang an damit gerechnet werden , daß eine
Einigung nicht möglich sei. So ist die Lage nun die. daß
Nationalsozialisten , Deutschnationale , Reichslandbund und
Stahlhelm die kandidaiur Hiudenburg ablehnen und sich
ruf einen gemeinsamen Gegenkandidaten Einigen werden.
Ob diese Gegenkandidatur erst für den zweiten Wahlgang
lufgestellt wird, so dasi für die erste Wahl am IS. März
tie erwähnten Oppositionsgruppen mü einzelnen Kandlüa'
len hcrvortreten. ist im Augenblick, da diese Zeilen zum
Oruck gehen , noch nicht bekannt . Wenn man weillgstenS
ruf einen ruhigen und vornehmen Wahlkampf Wf ' »
iönnte ! Leider aber kann nicht einmal davon die Rede lein.
Oie blutigen Zusammenstöße, die sich in den letzten-.agen
lwischen politischen Gegnern wieder ereigneten — aum
sie Schlägereien im dadisckfen und lM hessischen Land-
ag — sind schlechte Auftakte zur Wahlbewegung!

Außenpolitisch  war es wieder eine ereignis-
:eiche Woche. Da tfl zunächst zu erwähnen &« «“ } '
jsch - franzö ! ische Einigung  über die Abhaltung

einer internationalen Konferenz zur dauerhaften  Re-
gelung der Tributfrage. „Dauerhaft (im franaom
scheu Originaltext der Mitteilung : durable ) — was >oll das
heißen - Deutschland . England und Italien wuilschen be¬
kanntlich eine endgültige  Lösung der Tributfrage.
Frankreich nur eine o o r l ä u f i g e. Preisfrage : bcdeum
„dauerhaft " nun soviel wie endgültig?  Wir glauben
es nicht . Offensichtlich haben die in der Anwendung si¬
cher Worte ja besonders geschickten Franzosen diesen Aus¬
druck durchgesotzt, weil sich jeder etwas anderes darunter
vorstellen kann . Die Franzosen werden also zur Konse
renz kommen in der Absicht, nur eine oorlau slge  Re-
gelitng zu treffen . Der Gegensatz zur deutschen Auffassting
ist damit ohne weiteres gegeben . Bleibt nur zu wünschen,
daß England bis zum 20. Juni , dem Beginn der Konferenz,
nicht wieder umfällt , sondern , entsprechend seiner bisherigen
Haltung , für die deutsche These auf Streichung der Kriegs-
tributr einlritt . Frankreich macht naturlicb alle Anltren



Hungen, um Eng.anv aus seine Seite zu ziehen. Sehr ver¬
dächtig erscheint uns, daß die französische Regierung die
erst vor einiger Zxit erhöhten Einfuhrzölle für englische
Waren in den letzten Tagen wieder ermäßigt hat. Sollte
Frankreich für dieses Entgegenkommen von England ins¬
geheim einen Preis verlangt und schon erhalten haben?
Etwa in der Form einer Zusage, daß England sich auf
der Konferenz dem französischen  Standpunkt an¬
schließt? Man muß auf alles gefaßt fein!

Der Regierungswechsel in Frankreich
wird auf diese Dinge ohne Einfluß sein. Denn das Ka¬
binett Laval ist aus rein innerpolitischen Gründen ge¬
stürzt worden. Der Senat — das Oberhaus des fran¬
zösischen Parlaments — hat von der Wahlreform, die das
Abgeordnetenhaus beschlossen und der die Regierung zu-
aestimmt hatte, nichts wissen wollen. Deshalb entzog er
dem Kabinett Laval sein Vertrauen. Deutschland hat we¬
der Anlaß, dem Kabinett Laval nachzutrau-rrn. noch sich
über seinen Sturz zu freuen. Die deutsch-französischen Be¬
ziehungen werden auch unter einem neuen Kabinett blei¬
ben, wie sie zur Zeit sind. Umsomehr, als auch das neue
französische Kabinett ja nur ein Uebergangskabinett sein
kann. Spätestens Ende Mai dieses Jahres werden Neu¬
wahlen zum französischen Parlament sein, und von ihrem
Ausgange wird es abhängen, ob und wie der Kurs der
ranzöfischen Außenpolitik geändert werden soll. Aber
elbst wenn es dann  zu einer Kursänderung kommen
ollte: für die uns am meisten interessierenden Fragen,

nämlich Kriegstribute  und A b r ü stu n g wird sie
nicht von Bedeutung sein. In diesen  Fragen sind sich
alle  Franzosen — sie mögen innerpolitisch rechts oder
links stehen— einig. Was von Frankreich in der Frage
der Abrüstung zu erwarten ist (nämlich nichts!), das hat
der bisherige Verlauf der Genfer AvrüFv.'.̂ skonferenz wie¬
der einmal deutlich gezeigt.

das Zusammenschieben und Festfricrcn eine Dicke von füuf
bis sechs Metem aufweist. An der Krotzenburger Schleuse
wird ständig gearbeitet, um die Trommelwchre mit Gemalt
niederzudrücken, damit das Wasser gestaut werden kann und
damit die Eisdecke gesprengt wird. Doch bis jetzt ist dieses
noch nicht gelungen. So muß wärmere Witterung abge¬
wartet werden, um das Eis zuni Abgang zu bringen. So
dürften wir in den nächsten Tagen dahier noch einen Eis¬
gang erleben. Die Schiffahrt bleibt vorläufig noch gesperrt.—
Durch den starken Frost der letzten Tage und die geringen
Niederschläge in diesem Winter, fast kein Schnee, haben die
Flußläufe gegenwärtig einen nur geringen Wasserstand. Wir
müssen daher auf ein feuchtes Frühjahr hoffen.

Bum EMWwMmt öes8.-A. Liederlchl

Lstzales
Hochheim«. M>, den 20. Februar 1932

Der Weg ms Leben.
Die Abiturienten  haben die mit Bangen erwartete

Reifeprüfung jetzt hinter sich. Sie sehen den Weg ins Le¬
ben offen vor sich. Auch die Klassen der Volksschulen
entlassen bald wieder die Scharen der jungen Leute in die
einzelnen Berufe. Wie alljährlich, so macht sich auch jetzt
der reise Teil des jungen Volles daran, den großen Marsch
ins Leben hinein vorzubereiten und anzutreten. Uno wieder
halten sie mit den Lehrern und Erziehern Ausschau nach Weg¬
weisern, wieder wird die entscheidende, schicksalsvolte Frage er¬
wogen: Was sollen wir werden, welchen Berus sollen wir
ergreifen? Es bleibt nicht aus, daß man den jungen Leuten
mit Sorge zusieht. Denn in der Zeit größter Arbeitslosigkeit
und sich stets vermindernder Stellenzahl und angesichts einer
ungewissen Zukunft ist der Weg ins Leben schwer, jedenfalls
viel schwerer als irgendwann zu früheren Zeiten.

Aber deshalb braucht die Jugend nicht den Kopf hängen
zu lassen. Noch immer gilt das Wort, daß man zuerst eininal
etwas lernen muß, damit man etwas kann. Es ist anch heute
noch so, daß die Meister nicht vom Himmel fallen und das;
inan sich Stufe um Stufe auf der Lebensleiter mühsam er-
Lringen und verdienen muß. Der beste Rat, den inan geben
innti ist der einzige: welchen Beruf auch der junge Mensch er-
greifeii möge, er möge ihn so erlernen, daß er in ihm ein¬
mal seinen ganzen Mann  stellen und daß er in ihm
Leistlinge  n hervorbringen kann. Geht mit der beruflichen
Fort and Ausbildung der Jugend dann auch eine seelische
und charakterliche Bildung Hand in Hand, stehen die Jungen
von heute, dereinst zu Männern gereift, als vollgültige Per¬
sönlichkeiten in der Welt, dann braucht man um sie keine
Bange zu Habens sic werden ihren Weg gehen— der Zeit
und den widrigen Zeitumständen gerade zum Trotz.

—r. Der noch feste Stand des Eises an, Obermain.
Während bei uns der Main bis auf das Saumeis frei ist,
wird vom Obermain gemeldet, daß dort auf der rund zwei
Kilometer langen Strecke von Seligenstadt bis Krotzmburg
der Fluß noch vollständig zugefrorcn ist und das Eis durch

Die Jubiläumstage des Gesangverein.Liedertafel" steh:n
für den Verein im Vordergrund jeglicheit Interesses. Es
hat den Anschein, als ob mehr und mehr Vereine jetzt erst auf
diese kommende gesangliche Veranstaltung in Hochhnm aus-
merksant werden, denn täglich kommen nod) An Meldungen
befreundeter auswärtiger Sänger, bie an dem Fest als East
teilzunehmen gedenken. War es schon eine erfreuliche Sache
überhaupt, daß der Wettstreit zustande gekoinmen ist: (viele
gleiche Feste der Umgebung mutzten wegen mangelnder Be¬
teiligung abgesagt werden), so erniuntert die weitere Be¬
teiligung von Sangesbrüdernaus Nah und Fern zu einsigcr
Arbeit im Festausschuß. Hier wird denn auch — zuerst mit
kluger Erwägung — emsig gearbeitet. Die Mitglieder des
Vereins haben ihre Funktionem übernommenu. inan darf hof¬
fen, daß Lust und Liebe zur Sache den Ansporn zu ernst¬
hafter Tätigkeit gibt. In gleichem Maße wie an den fest¬
gebenden Verein, tritt darum auch allmählich an die Ein¬
wohnerschaft das festliche Ereignis im angenehmem Sinne
heran. Das Fest muß reifen, es muß in die Bevölkerung
hineinwachsen— gerade und trotz der allgemeinen wirt¬
schaftlichen Bedrückung. Aus Anlaß der Jubiläumstage des
G.-V. „Liedertafel" und: weil wir gerade daran denken, auch
anläßlich der Festlichkeiten anderer hiesiger Vereine, muß
sich dem Hochheimer der Gedanke aufdrängen, unter Hohen
Menschen froh zu sein. Natürlicherweise liegt es am nächsten
unter Sängern in festlicher Stimmung zu sein. Das Lied
macht zufrieden. Und in der angenehmen Hoffnung bew'gt
sich der Jubelverein, daß fein Fest für ganz Hochheim zu
Aller Zufriedenheit verlaufen wird. — Mit dem Anwachsen
der Festteilnehmer ist auch damit bestimmt zu rechnen, daß
vor allem unsere Geschäftswelt mit Interesse — wenn auch
ganz bescheiden— die Festtage erwarten darf. Wenn der
Chronist Recht hat, wird der Eesangswettstreit des G.-V.
„Liedertafel" die erste maßgebende Veranstaltung dieser Art
in Hô heim und vielleicht ist es möglich, wenn alle Vereine
unter g cößerer Beachtung dieses Festes zu seinem Gelingen
beitragen, daß die Zukunft den Nutzen von dieser Feier hat.
Es gilt für Hochheims Sänger, den guten Ruf Hochheims
als Pflegestätte des Gesanges zu erhalten und auszubauen!—
Wie immer bei solchen Gelegenheiten muß sich der veran¬
staltende Verein die weitaehendsten Gunst der Einwohner¬
schaft bedienen, um sein Ziel erreichen zu können. So wird
es auch diesmal sein. Dgher soll schon jetzt begonnen werden,
um die Gunst unserer Bürger zu werben, tragt den Gedanken,
der Freude unter Alle, helft milwirken, wo ihr in der Lage
dazu seid! Der E.-V. . .Liedertafel" wird sich an dieser
Stelle noch öfters an die EinwohnerschaftHochheims wenden,
um sein Werk unter allgemeinem Wohlwollen zu vollenden!

_ . r „ . , . . . . . Rmdsleischhasck
Swlial der freie«JurnntMa |'j

Das für Sonntag mittag 1 Uhr angefehteS^ Urtel Liter Fleiß
Freie Turngemeinde Mainz-Kostheim fällt wegen i Semm
nem Spielverbot für die Arbeitersportbewegung an.‘rtebener Käse(lk
Tage aus. Die Handballer werden gebesten,^ sicĥftndfleifch müssen
Veranstaltung in Flörsheim zu beteiligen. Treffpunkt',s {j ann n
im Vereinslokal„Zur Eintracht". chack! werden. 5

* Prciskommissar und Filmindustrie. Der Reiäftssi gargeschwitzt
missar für die Preisüberwachung hat an die bei der öle Fleischbrühe,;i
Herstellung  beteiligten Firmen, Verbände und OE"" w"e Backschus
tionen eine Anordnung erlassen, die die Aufrechtest^" kmft das
einer hochwertigen deutschen Filmerzeug • t, mt "i r
die Beibehaltung billiger,  der Kaufkraft der BeoölA" genebenen Kl
entsprechender Eintrittspreise  bezweckt. Die Anô stwen dazwischei
richtet sichu. a. an die Hersteller von Rohfilmen, W 1 tform
Preise um mindestens 10 v. H. zu senken haben. Die » TH
nung gibt nach Ansicht des Reichskommissars insgesaik- 9*
Möglichkeit, die Kosten der Filmherstellung um etwa 2E Das Trocknen
zu senken. !lten  hängt manif. Sind die (Sc

in eine dünne
emcfarbige, Ultr

jkm erneuten Trc
_ „ ahmenspannerv
Denkjpruch. - mnnen. Der ger

Laß nie die Kraft, den Willen dir erschlaffen, en  Bettüchern bc
Vom Bessern dich zum Besten aufzuraffen! -trockneten Gardi
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Nur wenn dein Geist nach Fortschritt immer 0(jt. Auch das Rl
Dann lebst du erst: es leben nur, die schaffen! ,jr!3 öje  ® ar j,j n€

(Friedrich das ebenfalls
0t. Das Rollhol

Die pflege Her Türen ute6t roirb mi‘i
Ättts G
BMBrna

*** Hände gut abtrocknen. In der kalten Jahreszeic sind
die Hände das Schmerzenskind vieler Frauen . Die Haut
wird rissig und spröde, und es bilden sich Frostbenlen. Man
muß deshalb sehr vorsichtig sein, wenn man mit einigermaßen
gut aussehenden Händen durch den Winter kommen will, Nie¬
mals darf man sich, kurz bevor man ins Freie geht, die
Hände waschen, und immer sol! man lauwarmes oder doch min-
drsteiiL stubenwalines Wasser zum Händewaschen benutzen.
Nichts zerstört die Haut der Hände sv sicher, als wenn man sich
unter fließendem kaltem Wasser wäscht und dann nur flüchtig
an einem oft feuchten Handtuch abtroclnet. Sorgfältiges Ab-
Irocknen ist unbedingt notwendig . Nachlässigkeit i» dieser Hin¬
sicht rächt sich schwer. Bei Frostbeulen soll man gleich anl
Anfang häufig heiße Handbäder nehmen ; das ist das einzige
Mittel, das helfen kann. Hierauf sind die Hände gilt mit einer
recht fettreichen Creme einzureiben.

Türen werden fast ausnahmslos stark beanspruch
brauchen deshalb naturgemäß häufige Reinigung, tr
soll man gestrichene und weißlackierte Türen nur lelw
besten nicht mehr als zweimal im Jahre reinigen, M
aber wird man damit doch nicht auskommen. und es'
wenn die Türen durch häufiges Reinigen gar zu unch tz
sich geworden sind, eben nichts als frischer Anstrich'
Ob man sich das selbst zutraul. muß man selber
Biele bringen es mit japanischem Emaillelack ganz gut sDie demnächstig,
aber die vom Maler gestrichene Tür wird sicherlich bt uns Veranlo
aussehen und auch länger halten. üheren politische

Mit Sodawasser oder heißem Wasser dürfen tj" "nd Umgeg
Türen nicht zusammengebracht werden. Am besten wrsheim und Ho
man dann, wenn man von der so beliebten Schevens deutschen Rei,
den Türen ganz absieht, sie nur abstaubt und daN>syer Oberhirte.
Bohnerwachs abreibt. Es leuchtet ein, daß durch" dieses vor 127
fetthaltigen Schutzaufstrich der Anstrich selbst eine beftahre änderte sich
lange Haltbarkeit bekommt. Abreiben mit kaltem i"auf rwn den E,
dem etwas Salmiakgeist zugesetzt ist. schadet auch nur "p' tel überging,
Weißlackierte Türen mag man mit einem nassen Woche Gefälle der
abreiben, der in Schlemmkrcidc getaucht worden >st te  Gericht,warlei
spült mit reinem lauwarmem Wasser nach. NLtigckahre 1270 der
wird nmn etwas bohnern Kr Hochheim un

Türklinken und Türschlösser sind entweder aus •Bl den ältesten
oder aus Mefsing. Vronzebeschläge reinigt man mit bch in nächsterN
Wildlederlappen, der in Spiritus getaucht wird. Malhottsufig geben
tüchtig abreiben, bis der Zweck erreicht ist. MchsinM, Jahre 1328k
und ebensolche Türschlösser reibt man täglich mit Awof Balduin v
Lederlappen ab. Einmal wöchentlich werden wir ft̂ arke Mauernu
flüssigem Metallputz blankreiben. Stark verschmutzte"rde zu einem
mit Grünspan behaftete Griffe reinigt man mit Peirsiahre nicht zu be
und Sand oder gereinigtem Bimsstein. P 1487 das so

Koch-Rezepte. f
Pikanter Salat . Gekochter Fisch wird von den ®f r 9 cn- Gemeint

befreit und in kleinere Stücke zerteilt. Man kocht Maftwße Schwierig^
ab »nd schneidet diese wie auch Sellerie und gekochtster die vielen
tvffeln . alles zn gleichen Teilen , in kleine Würfel . der Warten.
rührt inan eine Mayonnaise aus 2 Eigelb und % Lim.'"" Recht und
setzt 2 Eßlöffel dickes Tomatenpüree zu und knapp Frohnden zi

das -luge des Bä.
31  Romau von Edmund Sabott.

Copyright by ß . 5c O Greifer © mb E>.. Rastatt.

Noch immer zitterte Unglaube in Elsas Blick. Sie
sah Aworthy an, als fürchte sie, jeden Augenblick von
ihm ein Gelächter zu hören und zu erfahren, daß er
eilten Scherz mit ihr getrieben habe. Ja , es wäre ' r
nicht unglaublich erschienen, wenn es sich jetzt plötzlich
herausgcstellt hätte, daß Aworthy gar nicht reich war
lind keinen einzelnen ihrer Wünsche erfüllen konnte. Sie
hätte leichter daran glauben können als an den Reich¬
tum, der plötzlich und zauberhaft vor ihr ausgebreitet
liegen sollte. ,

" „Sie dürfen wünschen!" wiederholte Aworthy ruhig.
„Ich — darf — wünschen—?" Das klang wie eine

Frage , ’wie ein Bemühen, sich zurechtzufinden in der
Umgebung, in der Gegenwart. Sic strich sich über die
Stirn : Da saß Frank Howard Aworthy, von dem Ru-
fms ihr gesagt hatte, daß er einer der reichsten Männer
der Erde sei. Sie sah durch das Zimmer, hörte von

Draußen eine gedämpfte Musik hereindringeil, und wie¬
der blieben ihre Blicke ans Aworthy haften. Sie be¬
trachtete ihn fast mit Angst, als käme aus seinen Hän¬
den jene Ueberfülle, an der sie zugrunde gehen mußte.
Aber plötzlich sprudelte sie hervor: „Schaffen Sie mir
rin Hans oder mehrere mit Gärten und allem Luxus,
der denkbar ist, Wagen, alles, alles. Ich will Feste ge¬
ben und verschwenden! Lassen Sic Ihrer Phantasie
freien Lauf ! Schmuck will ich haben, Kostbarkeiten.
Ein Theater will ich haben! Alles! Alles !"

Noch immer war aus seinem Gesicht das kluge, über¬
legene Lächeln, als er sich verneigte: „Lassen Sie mir
ei Als Zeit, und ich hoffe, daß ich einen Teil Ihrer

Wünsche, wenigstens soweit das möglich ist, erfüllt
b 5e."

Da tat EIja einen kurzen laute,l Scl)rei. Langsam
wich sie zurück, trat Schritt für Schritt vo» Aworthy zu¬
rück, und Angst war das, was ihr Gesicht entstellte.
Plötzlich warf sie sich über das Sofa und vergrub ihren
Kopf ln die versck.ränkren Arnn.

Aworthy stand aurruir mitten im Zimmer uny sah
aus Elja nieder, er sab ihren schmiegsamen, zierlichen
Körper zucken, er sah ihren weißen Hals und ihren
Nacken sich leuchtend abheben von der dunklen Seide des
Kleides, er sah ihre Sch?uk-l sich wölben unter dem straf,
gespannten Stoff . Er tat einen zögernden Schritt,
zaghaft und schwer. Dann warf er sich nieder, preßte
seinen 5kopf zwischen ihre Knie. Elja hob wie in Ab¬
wehr die Hände. Ein Schrei erstickte in ihrer Kehle.
Dann war es ihr, als siele eine furchtbare Spannung
von ihr ab. Ihre Glieder und ihre Gedanken lösten sich
aus einem Krampf. Sie hob Aworthys Kopf zu sich
empor, sah ihm in die Augen und küßte ihn dann mit
,rrer Leidenschaft auf den Mund.

Dreizehntes Kapitel.
Elinor von Roth war überall. Ihr weißer, aller¬

dings hier und da von Hitze und Säuren braun ge¬
brannter Leinenkittcl flatterte überall: im Laboratorium
zwischen den Batterien von Flasckien, den Retorten und
Bunsenbrennern, den Schalen und Reagenzgläsern: er
flatterte zwischen den Sandhaufen und den Formkästen
der Gießerei und bei den fauchenden Schmelzöfen; er
wurde am Fenster des Kontors sichtbar und im Metall¬
lager. Ellinor von Roth war überall, und wo sic war,
da rief man ihr einen Gruß zu. Der baumlange Schinel-
zcr mit dem hängenden schwarzen Schnurrbart ließ es
sich nicht nehmen, ieden Morgen bei ihr anzutreten, und

löffel Paprika. Pfesser. Salz und Essig sind nach GEW "ahme des
hinzuzufügen. Mit dieser Soße vermischt man die gksM̂ n Auc,e,egen
nen Bestandteile , läßt den Salat einige Stunden 1 l ertiggestettt
ziehen und schmeckt ihn vor dem Anrichten nochma.̂ ^ großenE
Er wird auf einer Salatschüssel angerichtet und mit rvie aus
blättern und Eiern verziert.

Verordnt»
' "t welcher Lieln

Verwaltung\\\\\
ihr die Hand zu schütteln, bevor er an seine Arbeit .men bekümmert
und seine Hände noch sauber waren. Am Abend, 1.‘"T man bis in
man sich verabschiedete, kam es auf saubere Hände dre Lehrer,
mehr jo geilau an : da waren Ellinors Hätlde auch^ verantw
mehr rein. Sic lernte es, die Legierungen schon nach ^  ft^ .der Kinder

geschicktr
auptstadt durch
llngstechnjsches■
eherrscht.
Wir wollen u,

M'nzer Eesana-
">rde nach jahr.
mg- und Gebe!
mtlichkeil gebrai

beschritten,
stieß. Nicht

'Wenfalls , w
Mgbuche- sehen
mordnuno der
€r, Mainzer Di
bA solck)e mit
r dem neuen E
Aelodien ganz
"'genommen. T
" ĝ in das ne:
"o Widerwillei
vmmen.
Der Verfasse,

?ar der Pfarre
Ansehen und den, Gewicht annähernd zu bestimme"- seiner
Titvf» hnn Sorrt 2(>r  pitra FiTmrp s' . 0 Jj *'ließ sich von dem Schmelzer eine blaue Brille geben Seme q-
sah hinein in die Oefen, in das geschmolzene MetaU- cĥ^ ^ ^  ^
lernte erkennen, wann die Charge „gar" geworden" pachten ihn üb
ließ sich über die Zusammensetzung des Materials s!̂ erbesferung de
richten und über die verschiedenen Verwendungsm"^
leiten. «Fortsetzung folgt-



. Rindsleischhaschee. (Für vier Personen ). Zutaten : 500
f | | mt ramm kalte Rindfleischreste, 10 Gramm Petersilie , zwei
' 1 ~ •„< piebeln , 30 Gramm Butter , 35 Gramm Mehl, Salz , ein

tzte -̂p b̂̂ rtel Liter Fleischbrühe aus 1 Maggis Fleischbrühwür-
wegen i ßöffcl Semmelkrumen , 30 Gramm Butter , 2 Eßlöffel
gmtg an rje(j€ner (Reste zu verwenden). Zubereitung : Vom
en, sich zndfleisch müssen häutige und sehnige Stellen entfernt und
pesspunn 15 Fleisch dann mit der Petersilie und den Zwiebeln fein¬

hackt werden. Die Butter wird erhitzt und in ihr das
Der Reî ehl gargeschwitzt, worauf man das gehackte Fleisch und
bei der 8* Fleischbrühe zusetzt und alles kurz erhitzt. Nun buttert

e und £>i$ Qn  eine Backschüssel aus , bestreut sie leicht mit Semmelkru-
'lufrechtelĥen und füllt das Haschee hinein. Dann bestreut man die
rzeu a uvperfläche mit dem Rest der Semmelkrumen , die man mit
der Bevöll̂ geriebenen Käse vermischt hat, und legt kleine Butter-
Die AnorW.chen dazwischen. Das Haschee muß kurz überbacken und

sfilmen, di0̂ r> m der Form aufgetragen.
'7',praktische Winke.
in etwa 20 2as Xtodncn der Gardinen will verstanden sein. Am

'pru hängt man sie über drei parallel gespannten Leinen
rf. Sind die Gardinen völlig trocken, dann tauchen wir

«**»=/ l in eine dünne Lösung von Stärke , der etwas Ocker für
. emefarbige, Ultramarin für weiße Gardinen, und für sehr

T'CC't 'V™  Gardinen einige Eßlöffel Glyzerin zuzusetzen sind.
UN werden die Gardinen gleichmäßig zurechtgezogen und

965 SS E9 erneu*en  Trocknen aus Rahmen gespannt. Wenn kein
ahmenspanner vorhanden ist. kann man auch auf Teppiche

ristblosser, gereinigte Teppich wird mit sauberen, trocke-
,rnfff>n ! ' ^ ctt“<l>ern belegt, dann breitet man die nicht ganz ab-
t imiiur dfc* o.nei€tlv® ar̂ inen  darauf aus und steckt sie sorgsam strafs
> frfiaffen! L vUCm^ay- ^ °^ en  kann das Spannen ersetzen. Hierzu
ledrick Gardine zur Hälfte gefaltet, recht glatt und gerade

, ’ uj , b“s ebenfalls glatt und gerade gestrichene Rolltuch ge-
-Fallholz darf allerdings nur leicht darüber gehen.

£$$ rotrb  mit dem Bügeleisen ausgestrichen. Wi. Ha.
beanspruch' -

Geschkchis dös letzte«
in,gen zû MLLBMÄßrrzeB NNK

"rzu ' L OebeivttMes»

durch Deutschland, Frankreich und ganz Italien . Zu dein
Ende derselben verfaßte er das erwähnte Gesang- und Ge¬
betbuch. , f

Am 13. August 1767 wurde dasselbe durch den General-
vikar Josef Freiherr Schütz von Holzhausen approbiert und
für die Mainzer Diöcese vorgeschrieben.

Als Drucker und Verleger zeichnet die St . Rochus Hostn-
taldruckerei durch I . Wirth in Mainz. Diese war für die da-

1 malige Zeit sehr gut eingerichtet. Der Verfasser gkbtm einer
langen -Vorrede seine Absicht kund u. glaubt, daß das Buch ohne
die geringsten Schwierigkeiten leicht einführbar sei. Zu den
meisten Liedern seien die alten bekannten Melodien gewählt
worden nur einige seien neu hinzugekommen, die man nach
und nach lernen könne — Die Hauptsache beim öffentlichen
Gottesdienste sei, daß langsam, feierlich und mit dem gehöri¬
gen Anstand gesungen und gebetet werde. Lieber solle man
weniger singen, als durch lautes Schreien den Gottesdienst
verächtlich Pi machen. — In jeder Gemeinde sollte sich em
Chor bilden um die Gesänge tüchtig einzuüben und dadurch
die allgemeine Harmonie zu erhalten. — In Florshenn be¬
stand ein Kirchenchor schon seit Jahrhunderten , dessen Haupt¬
aufgabe die Einübung der lateinischen Gesänge war. Wir
finden in alten Kirchenrechnungen, daß die Chorsänger zu
Fastnacht, Frohnleichnamsfest, verlobten Tag jedesmal bw zu
4 Vierte! Wein zu je 16 Schoppen, zusammen also 64 Schop¬
pen, gespendet erhielten. Wir ersehen hieraus da;; der Flors-
heimer Kirchenchor entweder sehr stark war oder daß me
Sänger alle sehr gute Weinkehlen hatten. —

In seiner Vorrede sagt der Verfasser weiter, daß man schrei¬
ende Kinder und Erwachsene, die .einer Melodie mcht kundig
seien » nd durch falsch- Töne den Gesang stören, auf eine
schickliche Art durch die Kirchenaufseher zum Cchwe'gen bringen
müsse. Die Orgel sei, wenn sie gut geschlagen wurde, die
Seele des Kirchengcsanges. Ungeschickte Organ sten verdürben
dagegen den Gottesdienst. Es sei oft besser ohne Orgel zu
singen, als daß ein disharmonisches Getrudel die Ohren der
Kirchenbesucher martere.

(Fortsetzung folgt .)

Bestellungen auf das
Itetie Limduvsev Gesangbuch

Anstrich
selber *

kV*6 h v̂inächstigeNeuauslage des Limburger Gesangbuches
sicher ch uns Veranlassung, einen Rückblick zu werfen auf die

1" Plüschen und religiösen Verhäl .nisse von F .ö.s-
nm und Umgegend Vom Jahre 1270 bis 1803 gehörten

” 'Um- tw !If,UnM °shh4,n politisch zu Kurmainz. Der Eczb.schos,
Ä ,̂ eu*)es  Kanzler war damit auch un ' ser ge.st-

nd dancher Oberhirte. Es ist dann: ' ' '

U ir 1y unv reiigw,en Verhälm . se von F .o.s-
durfen »m und Umgegend Vom Jahre 1270 bis 1803 gehörten
i besten Grshenn und Hochheim politisch zu Kurmainz. Der Eczb.schof,

Kanzler war damit auch un ' ser ge.st-
Z'T L sil damit keineswegs anzunehmen, als
ß durch f,? vor 1270 nicht der Fall gewesen wäre. Mit diesem
: Dc£ „f “nMbevte  V uur die eigentliche Ortsherrschaft, die durch
kaltem Daus von den Grafen von Eppstein aus das Mainzer Dom-

Il LS? 91! 9’ s°daß das letzter- fernerhin das Recht hatte
lssen Wollte GZKe der Gemeinde Flörsheim zu beanspruchen und
3rb'» -!LU « l̂Än 6srIel "Uszuüben. Es wird also auch vor dem
.). Notig b« _ 1270 der Erzbischof von Mainz die geistlich: Gewalt

M den I? Fkbrsheim ausgeübt haben da diese sicher
der aus ß ältesten Pfarreien Deutschlands gehörten, lagen sie
"IW ^ Rühe des Wirkungskreisesdes. hl Bonifatius.

'iliitor 11115 bic  alten Urkunden kein genaues Bild.
MchnsR , 328 baute ber  Verweser des Bistums Mainz, Ecz-

lich Mit )ch0l Valdum von Trier , Flörsheim zu einer Festung aus.
LZJS  f nUCrn  Gräben wurden errichtet. DiöKirche selbst

ÄS L ? ,nem festen Bollwerk umgestaltet, das fast 200
Mil b Gcht zu bestürmen war . Erzbischof Berthold von Mainz

ie Dö. f °n. Landwehr und die Warten anlcgen, uni
n ’n rlflj 'Kvsiel, Hochheim und Flörsheinr von Ueberfäl-

ArrL„ v^ cn'. ® ar  dieses Unternehmen auch int Jnieresse
°n den Eeine.nden gelegen, so machten doch die Einwohner
ocht Maklwhe <)chwrer,gkeiten und beschwerden sich beim Domkaptet
b Wkochtt? dm vielen Frohncirbeilen bei dein Bau der Landwehr
Würfel . der Werten . Dos Donrinpitel gibt den B -schw-rtmfüh.
lb n lese ihnen am 31. März 1488  den Rat,
tl’C!Pm.1llimnitnWnLCn5Ü verweigern. Wir sehen also hier eineE-tel-
nach J lbw des Domkapitels gegen den Er-bisch

and

-wiffchen Ts Domkapitels gegen den Er-bischof in poli-
^ Landwehr und Warten wurden jc-

V I i 8' itcü ' Saite doch der Erzbischof als Landesherr
L^iien 9mi? Cn  Gretes jedenfalls wichtigere Absichten nnt

mlt  ie ‘hiir D QUfS Vorhergehendem ersichtlichen Anordnungen,
^ Pitel aIs  Orlsherrschaft . Le'en wir heute die

^Uit welckwn der Mainzer Erzbischöfe, so s ndenwir
lernroir ,,. 1 und Sorgfalt man sich damals seitens der

■Arbeit dinen imf9 1Im bas  religiöse und leibliche Wohl der Untcr-
rS Ä ™ r de , Um die Zucht in Kirchen und Schulen

Z beuch ^ 1 615  in kleinste Einzelheiten bemüht. Die Geistlichst-
Haride ' ' Lehrer, Schultheitzen Schössen und Ẑ irchenjuranten

:de auch stMven verantwortlich gemacht für Alißstände. Eingehende
,on nach ‘ We Uber Kirchen und Schulen über das Wohlerge-

poin, ~ und ihre Fortschritte mußten monatlich nach
aurivod . werden. Kurz gesagt, es hat in der Landes-
anLw viele Jahrhunderte ein lebhaftes verwal-
xĥ lchmfches Leben auf kirchlichem und politischem Gebiet
mÜiL ? ! * uns heute mit der Herausgabr des letzten lur-

»nd Gebetbuches beschäftigen. Im Jahre 1787
""ch jahrelanger Arbeit das „Neue chriftkatholifche Ge-

“ Gebetbuch für die Mainz, r Diöcese" in die Oes-
st.„ gebracht. Mit dieser Neuauflage hat man nun einen
nnb fb.̂ 'chvitten, der im Volke teilweise auf großen Wider-
ie ii ' f Richt etwa wegen der Neuauflage des Buches selbst

Z 0-nsalls, wie wir es jetzt bei dem neuen Limburger Ge-
r 0 sehen , dringend nötig war, sondern wegen der

der Lieder und Gebete. War es bis dahin in
«kb - ?mzer Diözese üblich neben den lateinischen Gesängen

w >olck)e mit deutschem Tert zu gebrauchen, so hatte man
« ZM neuen Gesangbuch- die uralten lateimschrn Terte und
iifn en  8anz beseitigt und nur deutsche Uebersehungen
^Genommen. Nicht ein einziges lateinisches Lied fand seinen
nb öns ncuc  Buch und dieses erregte großen Argwohn

-- no Widerwillen im Volke, worauf wir später noch zurück-ammen.
Verfasser des „Neuen Mainzer Gesangbuches 1787"

l der Pfarrer Ernst Turin von St . Ignaz zu Mainz. Er
-stimmen' ,i' " Ue IN seiner Pfarrei von 1772 bis 2. Auaust 1610. Ein
lle gebe» ?. Wknofse schildert ihn als einen überaus eifrigen Seelen-
e Metall - Seme  Würdigkeit und fein Mühen um feine Pfarr-
vorden C 1 ^me Tätigkeit mr Verherrlichung des EoTesdmnstes

p^ Een ihn überall beliebt. Zwecks eingehender Studien zur
bCS  Blarrgottesdienstes machte er weite Reisen

INg folgb

das in Kürze erscheint. Ganzleinen , Rotschnitt 2.50 Rm.
und bessere Ausführungen , nimmt entgegen

Buchhandlung Heinrich Dreisüach, Flörsheim.
Bestellungen in Hochheim: _

Delkenheimerstraße 69, 1. Stock.

Mm-so Amgssrmr
:: Biedenkopf. (F a b r i kb r a n d.) Im Krsisort Bat¬

tenberg entstand nachts in der Schuhleistenfabrik von L.
Braun ein Brand , und zwar entstand bas Feuer in einem
Raum in dem die Leisten geleimt und lackiert werden. Für
etwa 1000 Mark fertige Ware wurde durch das Feuer ver¬
nichtet. Desgleichen wurden eine wertvolle Maschine und
Vorräte an Lack usw. ein Raub ,der Flamlnen . Die Lrls-
feuerwehr und die Wehren der Nachbarorte konnten gluck-
licherweise ein weiteres Umsichgreifen des Brandes verhin¬
dern. Als Brandnrsache wird Selbstentzündung des leicht
brennbaren Nitrinlackes angenommen . Glückl-cherweiese lei¬
det der Betrieb der Fabrik durch das Schadenfeuer keine
Unterbrechung. ^ „ ,

:: Draubach. (Fertigstellung der Rhein-
„ f e r st r a ß c.) Der Ausbau der Rheinuferstrahe ist wieder
ausgenommen worden , nachdem die Kosten bewilligt wur¬
den. Auch hier hat man mit den Arbeiten wieder begon¬
nen und hofft die auszubauende Strecke von der ehemaligen
Bahnmeisterei bis ziun Dautenstieler Elsenbahiinbergang m
ca. 6- 8 Wochen sertiggestelit zu hoben. Am schwierigsten
gestalten sich die Sprengungen an der Felsenporne am
Flechterhübel.

: : Monlabanr . (Reit - und Sptingtuinier .)
Der Kur - und Verkehrsverein Montabaur hefchlvß tn feiner
Sitzung vom 15. Februar , als diesjährige Sommerveran¬
staltung am zweiten Pfingsttagc ein großes ReN- upv
Springturnier zu veranstalten . Die Wahl siks Tages lft
durch die Reihenfolge der Turniere in Koblenz. Wiesbaden.
Mannheim , Aachen und Köln bedingt, läßt aber auch eine
Beteiligung der Reichswehr wie in den letzten Jahren er-
warten . .

:: Eschwege. (Vier Verletzte bei einem Mo-
t 0 r r a d u n f a l l.) In der Nähe von Neichensachsen ereig¬
nete sich ein schwerer Motorradunfall , bei dem vier Verso-
neu zum Teil erhebliche Verletzungen davontrugen . Ein 23-
jähriger Motorradfahrer aus Datterode befand sich mit sei-
ner Braut auf der Fahrt nach Eschwege. Als er einem ent-
gegenkommenden Auto ausweichen wollte, fuhr er zu weit
auf die rechte Straßenseite , ans der sich im gleichen Augen¬
blick drei Landjäger befanden. Zwei von ihnen wurden von
dem Motorrad erfaßt , wobei einer schwer verletzt wurde,
während der andere leichtere Verletzungen davontrug . Der
Motorradfahrer selbst hatte durch den Sturz einen schweren
Schädelbruch erlitten . Er wurde in bewußtlosem Zustand
in das Krankenhaus cingeliefert. Seine Braut kam mit
leichteren Verletzungen davon.

:: Neu-Derich, Waldeck. (Explosion in einer
Schusterwerkstatt .) 5 )ier ereignete sich in der im
Keller gelegenen Werkstatt des Schuhmachermeisters Siegel
eine Explosion. Ein in der Werkstatt aufgestellter Os \ m
dem sich wahrscheinlich Gase angesammelt hatten , waren
zur Entzündung gekonimen, wodurch der Ofen mit gewal-
tiger Detonation in die Luft flog. Die in der Nähe des
Ofens befindlichen Warenvorräte fingen Feuer und im Nu
stand die Werkstatt in Flammen . Ein zufällig in dem Raum
anwesender Kaufmann wurde durch die Stichflamme ver¬
letzt. während der Schuhmacher mit dem Schrecken davon-
kam. Der Feuerwehr gelang es, das Feuer , das auch auf
einen Nebenraum übergegriffen hatte , zu löschen. Der
Schaden — es verbrannten etwa 600 Paar Schuhe — wird
auf etwa 10 000 Mark geschätzt.

:: Gelnhausen. (Tagung der kurhessische v
Landgemeinden .) Die kurhessischenLandgemeinden
zwischen Kassel und Hanau werden am 20. 2. zum Kreis¬
vertretertag der Abteilung Kurhessen des Preußischen Land-
gemeindetages und der Bezirkstaguna der Kreise Hanau.
Gelnhausen und Schlüchtern in Gelnhausen zusammentreten,
der Syndikus des Verbandes Preußischer Landgemeinden,
Steinberg -Berlin , wird über das Thema : „Die Landgemein,
den unter dem Notvorordnungsrecht " referieren.

1 Dapoi in Hochheini:Ami»ApothekeCentral Drogerie . Wenz

„Jetzt beginnt die Geisterstunde . .
:: Frankfurt a. TN. Der Kriminalpolizei ist es setzt ge-

lungen , einer jugendlichen Diebesbande auf die Spur z
kommen, die es nur auf Fahrräder abgesehen hatte . E
handelt sich um acht Schüler der Frankensteiner SchvJe bte
sich zum Zwecke des Fahrradiebstahles pisammevgefundcn
hatten . Wenn von dem Anführer der Bande die Losung
ausgegeben wurde : „Jetzt beginnt ^ Geisterstunde . s
das für die Mitglieder der „igendlichen Verbrecherbande
das Zeichen dafür , daß fetzt versucht werden sollte. ein, Rad
zu stehlen. Man kam den Burschen dadurch auf dre Spur,
daß einer dabei erwischt wurde , als er em fremdes Fahrrad
sich aneignen wollte. Bei diesem Schüler und be, weiteren
sieben Mitschülern wurden daraus Hmlssuchungm vorge
nommen, wobei man acht gestohlene Räder zu Eage so
derte. Die Burschen haben die gestohlenen R °der nicht ver
kauft sondern sie nur zu Touren benutz! Spater wollten
sie einen Fahrradclub gründen . Alle in ^ ^age kommenden
Eltern wollen von den Diebstahlen nichts gewußt haben.

Die schwarze Fahne weht.
(:) Gießen. Infolge eines Konfliktes zwischen den Pachter»

von Fürstlich Braunfelsschen Ländereien und der F wst.-ch
Braunfelsschen Gutsverwaltung über die Hohe des Po hl
Preises für das Ackerland ist in dem Kreisort Bellershe .m
die schwarze Fahne der Bauernnot gehißt worden. Da c>«
Berpächterin die im Frühjahr 1930 erhöhten Pachtprerse
trotz Verhandlungen bis jetzt nicht ermäßigte , prben dre
Pächter angesicpis der schweren Notlage der Landw' rtsck aft
beschlossen, das Pachteinigungsamt m Hungen an pirufen
und bis zu dessen Entscheidung die Pachtpreiszahluna emzu.
stellen Als mm »1,1«, T->». dl. ffiUg. W * <«'«' «
der Fürstlichen Gutsverwaltung kassiert werden sollt- war
vor dem Rathaus die schwarze Fahne aufgezogen und r on
86 Pächtern erschien nur ein einziger, der eme kleMc Zay
luna leistete, während alle übrigen Pachter geschloste,. dem
Zahlungstermin fern .blieben und zunächst die EnUcheidnng
des Pachteinigungsamtes abwarten wollen.

Der freiwillige Arbeitsdienst in Oberhesten.
(:) Gießen. Wie das Arbeitsamt Gießen in seinem Ar¬

beitsmarktbericht über den Monat Januar mitterlt,. waren
Ende Januar in Oberhessen im freiwttligrn Arbeitsdienst
60 Personen beschäftigt. In dem Bericht wird
den daß für die nächsten Wochen eine bedeutende Zunah.
me von BeschüstigungsinogUchkeltenirn Wege des sre>w
liqen Arbeitsdienstes zu verzeichnen: sein: werde da b« dm
hierfür vorgesehenen Arbeiten rund 500 Personen beschs
tigt werden könnten.

(:) Darmstadt. (Z uchthaus f ür den Mörder von
Elsbach .) Das Schwurgericht Darmstadt veruriellte dm
Dienstknccht Hans Draudt, der amo' Novemberv. I . fei¬
nen Mitknccht auf der Straße in der Nahe von Ilsbach t. v.
init einem Eisenrohr totgeschlagen hatte, zu fünf fahren
Zuchthaus unier Versagung mildernder Umstande. Der
Staatsanwalt hatte die Todesstrafe beantragt . Der !U
schlagene war ein Nebenbuhler des Draudt be, einemM°d-
chcn und der Angeklagte wallte , wie er vor Gericht ans
faqie. seinem Nebenbuhler nur eins auswifchen.

'(:) rmchelfladt. (Z u IN B i e r st r e i r k>e r e , t.) Der
Odenwälder Gaftwirte -Verband beschäftigte sch mit der
Frage der Bierpreissenkung und beschloß nach längerer
Aussprache, die Weisungen des Reichsverbandes des deut¬
schen Gastwirtsgewcrbes abzuwarten»nd. falls dieser zum
Vierstreik cruffordern würde , diesen überall durchAUsUyr'-N.

(:) Trebur . (I m E i s e i n g e b roch e n u n d e r t r u n¬
ken .) Ein Kind des Arbeiters Jakob Schweizer von hier
war mit mehreren Buben , darunter auch feinem Bruder
auf das Eis des Schwarzbaches gegangen. Das E.s da»
jedoch schon an manchen Stellen sehr dünn war , " Ug da
Kind, das an eine solche Stelle geraten war ., nicht, und, e*
brach ein und ertrank , bevor man Hilfe bringen konnte.
Am Abend konnte man erst die Leiche bergen. Die Familie
trifft der Verlust »mso schwerer, da vor einigen Jahr -n
ihnen ein Mädchen in einer Iauchegrube ertrank.

(:) Leilesheim. Rhnh . (Scharla  ch und  M a se r m)
Unter den Kindern des hiesigen Ortes 'fsiMasern und Schar¬
lach derart verbreitet , daß die Gememdeklemkinderschul-
geschlossen werden mußte. ^

Sie NegieelMgMldWgi# Stsaltsiw-
Bainleve ist optimistisch.

Paris . 20. Februar.
Der mit der Bildung eines neuen Kabinetts beauftragte

es habe begründete Hoffnung, em Kabmelt ,m LauZ d»L'LL1?-Ä'S '-"-SL ML ? «
Als ^ Abgeordneter gehört er der republttanisch' z
Gruppe an , einer kleinen von chm geführten Frakt i
bürgerlichen Linken, deren eingeschriebenes' M .tgl,ed âuch
der frühere Außenminister Briand  ist . Im Iah
war Bainleve bereits zweimal Ministerpräsident , davo
später mehrere Jahr ? in dem Kabinett Hernot und dem
Konzentrationskabinett Poincare Knegsmmister.



Hm das Deutsche Turnfest 1933.
Gerade in der letzten Zeit tauchen hier und da rmmel

wieder Gerüchte auf, denen zufolge die Abhaltung de-
Deutschen Turnfestes  im Sommer 1933 in Stuttgart
in Frage gestellt sein soll. Dies trifft aber nicht zu. Jit
einer in Stuttgart abgshaltenen Sitzung des Presse- unt
Werbeausschusses für das Deutsche Turnfest machte der Presse
«rart des 11. Turnkreises Schwaben der DT ., Schöberl,
tlare Ausführungen über die Abhaltung des Deutschen Turm
festes im nächsten Jahre und dementierte mit aller Entschio
denheit die obenerwähnten Mutmaßungen. Vielmehr foll
in allernächster Zeit mit der Werbung für diese in der
ganzen Welt interessante Niesenoeranstaltungen der Deutscher
Turnerschaft sowohl im In - als auch im Ausland begonnen
werden. Daß der Zeitpunkt für eine solche Werbetätigkeit
für gekommen bezeichnet werden mutz, geht allein aus der
Tarsache hervor, datz sich heute schon Vereine und Gesell¬
schaften des In - und Auslandes mit dem Wunsche um Ueber-
jendung von Werbematerial, wie Fachaufsätze, Diapositive,
Filme und vor allem Bilder des Lannstatter Wasens und
der Kampfstätte selbst an das Nachrichtenamt der Stadt
Stuttgart gewandt haben. Aehnliche Anfragen und Wünsche
ergingen bereits auch an den Verein für Fremdenverkehr,
«in schlagender Beweis dafür, welch starkes Interesse nament¬
lich die Ausländsdeutschendem Deutschen Turnfest, das dies¬
mal in der Landeshauptstadt Württembergs zur Durchfüh-
rung gelangt, entgegenbringen.

Und das ist eine mehr als freudige Feststellung. Es ist
deshalb in diesem Zusammenhang sehr zu begrüßen, datz im
Hauptsestausschutzder Plan , den beim Deutschen Turnfest
vertretenen und teinehmendcn Ausländsdeutschen eine besonder«
Ehrung zuteil werden Zu lassen, einen festen Umriß angenom¬
men hat und seine Verwirklichung lediglich eine organisatorisch«
Frage ist. Aber auch schon vorher soll die Begeisterung
für das Deutsche Turnfest im Ausland durch Vorträge und
vielleicht auch durch Lichtbilderoorführungengesteigert werden.
Nichtsdestoweniger macht sich natürlich auch innerhalb de«
deutschen Grenzen trotz der schwierigen wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse gerade für das 15. Deutsche Turnfest außerordent¬
liches Interesse bemerkbar und man hört in dieser Richtring,
daß viele Vereine schon seit langer Zeit sogenannte Reise¬
sparkassen angelegt haben, ja, datz solche Kassen schon in
manchen Vereinen abgeschlossen sind und von diesen nach
Belieben die Reise nach Stuttgart angetreten werden könnte.

Wetterbericht.
Von Rordslandinavien aus ist eine große Zyklone bis

»ach Norddeutschland vorgedrungen und hat Milderung des
Frostes und etwas Bewölkung gebracht. Es ist möglich,
wtz Teile dieser Wolkendecke auch Süddeutschland erreichen
oerden, doch wird mit einem Wetterumschlag noch nicht zu
rechnen sein.

Wissen Sie das?
Die Redensart „das Tischtuch zwischen uns ist entzwei

geschnitten" rührt von einer symbolischen Handlung her, die
im Mittelalter üblich war; hatte ein Ritter die Staudes-
«hre verletzt, so wurde durch einen Herold bei der Tafel
an seinem Platze das Tischtuch durchgeschnitten, sowie sein
Teller und sein Brot umgekehrt.

Letzte Nachrichten.
Selbst,nordversuch tm Wetzlarer Bürgrn .msterprozeb.
Wetzlar, 2Ü Febr . Unter großem Andrang des Pubki-

küm̂» nahm vor dem erweiterten Schöffengericht der sogen.
Wetzlarer Bürgermeisterprozetz seinen Anfang. Der Ange¬
klagte Bauinspeltor Hepp unternahm plötzluh ,m Gerichts aal
einen Vergifrungsversuch und mutzte ins ^ rankenyaus über-
geführt werden, wo er für oerhandlungsunfährg erklärt wurde.
In dem Prozeß soll die Mißwirtschaft des mzw, schon durch
Selbstmord geendeten Oberbürgermeisters Dr . Kühn die die
Stadt Wetzlar mehr als zwei Millionen Mark kostete, a»-
Aürt werden.

Beisetzung des Königs von Sachsen.
Dresden. 20. Febr . König Friedrich August wird am

Dienstag, 23. Februar mit allen militärischen Ehren, die ihm
als Generalseidmarschall des alten Heeres Wstehen, dnge-
fetzt werden . Sämtliche Truppenteile der Reichswehr werden
durch Abordnungen vertreten sein. Der Miisistewrüs dent hat
anaeordnet, datz am Tage der Beisetzung die sächsischen
Staatsdienstgebäude, die Staatsschulen und die im lve,eit-
klchen aus Staatsmitteln unterhaltenen Stiftungsgebäud»
Halbmast zu beflaggen sind.

250»88 Mar! Zollgebühren ymterzsgen.
Schneidemühl. 20. Febr . Der in Zusammeichang mit

dem großen Grenzschmuggel im kreise Flatow vorläufig
seines Postens enihobene Zollamtsverwaller in Preußen-
seid wurde wieder in sein Amt eingesetzt, nachdem die Un¬
tersuchung jetzt ergeben hat, daß der Beamte unschuldig war.
Es sind lediglich einige Beamte von dem Großbulierhändler
Berndl übers Ohr gehauen worden . Dienstliche Verfeh¬
lungen kommen nicht in Frage . Soweit man bis jetzt fest-
siellen kann, beträgt die hinterzogene Zollsuinme etwa
250 000 Mark.

Französisches Flugzeug adgeWrzt. — Zwei Tote.
Slrahburg . 20. Febr . Ueber dem Flugplatz von Rieder-

jeuh in Lothringen kreiste ein Kampfflugzeug vom 38. In¬
fanterieregiment . Infolge einer Motorpanne kam das Flug¬
zeug ins Gleiten und stürzte ab. Der eine der Flieger wollte
mit dem Fallschirm abspringen ; doch öffnete sich dieser nicht
und der Flieger schlug mit voller Wucht aus den Deckel eines
Hochofens aus, wobei er buchstäblich entzwei geschnitten
wurde und verbrannte . Der zweite Flieger stürzte mit dem
Flugzeug auf eine Baracke und konnte nur als verstümmelte
Leiche unter den Trümmern hervorgezogcn werden.

Die AbrWimgskoiilLrenz.
Vertagung auf einige Wochen.

Genf, 20. Februar.
Das Präsidium der Abrüstungskonferenzbeabsichtigt, im

Lause der nächsten Woche nach dem Abschluß der Haupt¬
aussprache zunächst den politischen „Konserenzausschuß" zu-
sanimentreten zu lassen, dem die Führer aller Abordnungen
angehörcn, um zunächst zu den vorliegenden zahlreiche!, Vor¬
schlägen der einzelnen Negierungen Stellung zu nehmen.

Das Präsidium wird daun eine Tabelle veröffentlichen,
in der die Abrüstungsvorschläge der einzelnen Regierungen
einander gegenübecgestelltwerden, sodaß damit eine Ucbcr-
sicht über die grundsätzlichen politischen Gegensätze, besonders
zwischen den Großmächten, in den Hauptfragen der Ab¬
rüstung möglich sein wird. Man nimmt an, daß die Kon¬
ferenz um den 2V. März herum auf einige Wochen vertagt
werden wird.

Vertreter der amerikanischen Filmgesellschaft, die den
viel umstrittenen Film „Im Westen nichts Neues" herge-
stetlt hatte, versuchten den Präsidenten der Abrüstungskon¬
ferenz zu bewegen, das Protektorat einer Sondervvrführung
dieses Films in Genf zu übernehmen. Da sie jedoch auf
allgemeinen Widerstand stießen, wurde der Antrag abgelehnt.

Antlitze Mmlmiiiuwii der SM Sichtzei«
Lelr. klelschverbüligtmg für tzüssiieckürftige

Die Reichsregierung hat sich entschlossen im Rahmen der
Winterhilfsmaßnahmen nochnials Bezugsscheine für verbillig¬
tes Frischfleisch und zwar für die Zeit vom 15. Februar bis
19. März 1932 herauszugeben, die an die gleichen Bezugs¬
berechtigten wie seither (Arbeitslosen- und Krisenuntcrstiitzungs-
empfänder, Klein- und Sozialrentner , Zusatzrentenempfänger
und Empfänger von öffenil. Fürsorgeunterstühung -Wohl-
sahrterwerbslose) ausgegeben werden.
Ausgabetag für die Bezugsscheine ist Dienstag , den 23.
Februar 1932. Gleichzeitig können an diesem Tage auch
an die Empfangsberechtigten, soweit sie die Scheine noch nicht
abgeholt haben, Kohlenverbilligungsscheine für Monat Februar
abgegeben, werden.

Die Metzgereien bezw. Annahmestellen der Fleischverbil¬
ligungsscheine werden gebeten, die eingelösten Abschnitte ge¬
sammelt an, 20. März 1932 mit der Abrechnung vorzu¬
legen.

Hochheim am Main, den 19. Februar 1932.
Der Magistrat : Schlosser.

Für die Bullenstalion werden 30 bis <10 Zentner Dick-
rvvrz benötigt , Angebote sind bis zum 23 . ds . Mts , auf
Zimmer 8 des Rathauses abzugeben,

Hochheil» a. M ., den 20. Februar 1932.
- Der Magistrat : Schlosser

Kirchlich« Nachrichten.
Katholisch- - « otteadievst

2. Fastensonntag, den 21. Februar 1932.
Eingang der hl. Messe: Reminiscere des heißt : Ge¬

denke, Herr, deiner Erbarmungen und deiner Gnaden; die
vom Anfänge her sind, damit unsre Feinde niemals über
uns herrschen.

Evangelium : Verklärung Jesu auf dem Berge •
7 Uhr Frühmesse und hl. Osterkommunion der Jungt

3,30 Uhr Kindergottesdienst und Eeneralkommuich
Schlüsse Salzweihe, 10 Uhr Hochamt, 5 Uhr
predigt und sakramentalische BruderschaftsandachtM
gang, 8 Uhr Generalversammlung des Arbeiter«'

Werktags : 6.30 Uhr 1. hl. Messe, 7.15 Uhr Schuld
Dienstag und Freitag Abend 6 Uhr Fastenandaö

Donnerstag Abend 8—10 Uhr Versainmtung des $
Vereins.

Evangelischer Gottesdienst.
Sontag , den 21. Februar 1932, (Reminiscere)
vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
vormittags 11 Uhr Kindergottesdienst.

Mittwoch, abend 6 Uhr Passionsgottesdienst.
Mittwoch, abend 9 Uhr Uebungsstunde des
Donnerstag abend 8 Uhr: Jungmädchenabend.
Samstag abend 8 Uhr Uebungsstunde des Posaune»«

Kirche»̂ KUMMS

$0*

Rimdsmil-Brogramme.
Frankfurt a. M . und Kassel (Südwestfrink).

Jeden Werktag wiederkehrende Programmnummer»)
Wettermeldung, anschließend Morgengymnastik l ; 6.45
gengymnastik II ; 7.15 Wetterbericht, anschließend W.
zert; 7.55 Wasserstandsmeldungen; 12 Zeitangabe, WirP
Meldungen; 12.05 Konzert; 12.40 Nachrichten, Wetter; <
Nauener Zeitzeichen; 13.05 Mittagskonzert; 13.50 Rach^
14 Werbekonzert; 14.45 Eießener Wetterbericht; 15.05.
Wirtschaftsmeidungen; 16.55 Nachrichten; 17 Nachm'«
konzert; 13.30 Wirtschaftsmeldungen; 19.30 Nachrichte»

Som, ..:g, 21. Februar : 7 Hamburger Hafeukouzert!
Katholische Morgenfeier; 9.15 Stunde des Chorgesang«
„Religion und Gemeinschaft", Gespräch; 10.45 Vortrag
Professor Arnold Schönberg; 12 Volkstrauertag ; 13 K») __ M
14 Zehnminutendienstder LandwirtschaftskammerWies»; In unserem
14.10 Stunde des Landes; 15 Jugendliche; 16 Altia» die Stelle de:
sche Musik; 17.30 Geistliche Gesänge aus dem Elsaß: " das Auto c
fallencu-Gedenkfeier; 19.20 Sportnachrichten; 19.30 Ale>» wir uns ei
sche Sendung ; 21 „Der Manu , den sein Gewissen » mir die Stvi
Schauspiel; 22.25 Nachrichten. plötzlich in \

Montag , 22. Februar : 18.40 „Eheberatung", EÄ Auto naht.
19 „Rundfunk", Vortrag ; 19.35 „Kriminalromane", * Zehntel -Seku
bcrei; 20.05 Konzert; 21.45 „Sturm auf Poljana ", <' seren Gang
spiel; 22.45 Nachrichten. , schon zürn

Dicnstag, 23. Februar : 15.20 Hausfrauen-Nachn̂ wird
18.40 „Winterschlaf und Blumentreiberei", Vortrag : ' “UJ. ore Erde
Vortrag : „Koirzerne und Kartelle" ; 19.35 Mujikd» nähme, die w
„Tosca" ; 22 Tägliche Begegnungen; 22130 Nachrichts»
Tanzmusik.

Wie oerhö
im Augen

von D i e t hi
Ür uns

^VsahrenLöwe
deutendste ur

Mittwoch, 24. Februar : 10.20 Schulfunk; 15.15 I »)
stunde; 13.40 Vortrag ; 19.05 Rcchenkniffe; 19.35 Musst»

rn der Natu
Wenn beisp
oder Hund e
bemerkt, fiel

Grundbegriffe; 20.05 Öperetten-Kompönisten; 21 Eine M auaenüd^ Iu-
stunde Lyrik; 21.15 „Goethe" ; 21.35 Konzert; 22.40 5' °ig/nsrichten, 1 - -

Donnerstag , 25. Februar : 15.30 Jugendstunde; i
Zeitfragcn; 19.05 „George Washington", Vortrag ; «
,Haydn", Vortrag; 20.05 Nobelpreisträger; 20.30
ans Damm" ; 22.30 Nachrichten; 22.50 Unterhaltuugsko»

Freitag , 26. Februar : 16.40 Aerztevortrag; 19.05 (
lichten; 19.15 Unterhaltungskonzert; 20.15 „Der £ fr
21.45 Diolinmusik; 22.25 Nachrichten; 22.40 Tanzmusik

Samstag , 27. Februar : 10.20 Schulfunk; 15.15,
zendstunde; 16.20 Nachmiltagskonzert; 13.40 „Der M
m März und April", Vortrag ; 19 Haydn-Reliquien; k
Dichtergalerie; 2CL05 Bunter Abend; 23 Tanzmusik.

Sparen muß man
jeden Helfer,

ttnioO

Du tuft 's
halt Du Union im Kef^

& JLJL JkJk  Jn JLJkJLdL & tAJL  A

H Danksagung L
Für die uns anläßlich unserer Silbernen Hoch-

'* §̂1 zeit erwiesenen Aufmerksamkeiten , sowie für die
Blumen und Geschenke, sagen wir allen Ver
wandten , Bekannten , der irerten Nachbarschaft
unseren

herzlichsten Dankl
Besonderen Dank dem Gesangverein Harmonie
und den Jahresklassen 1879 und 80 . I? *

Nikolaus Treber und Frau F
Hochheim a . M., Neudorfstraße

8iIeiibÄ»-Amiii Slörsöeim(1) «. Hmgebunn
Eknladuns!
Sonntag , den 21. Februar 1932, nachm. 1 Uhr
findet im Gasthaus „Zum Bahnhos " (I . Messer¬
schmitt) die diesjährige
Geueval -Veejiammttms
statt . Um zahlreichen Besuch wird gebeten.

Der Vorstand.

naturreiner liiaiiirt
ttochheimerlvem

über die . Strasse verkauft

Jzati Phil. Enders Ww., Sterngasse 4

im Sand, halber Morgen
preiswert zu verkaufen.
Anfrageuan die Geschäfts¬
stelle Mafienheimerstr . 25

Jauchepumpe
gut erhalten zu oerkausen . !
lNä§sekiteiMesrtt'a85e ir
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empfehle ich:
Kerzenranken mit Schleifen . Kopskränzchen, Ker-
zenlücher, Ansteckstrüußchen, Rosenkränze u. Kom¬
munion -Andenken . Die neuen Gesangbücher er-
scheinen Anfangs März

Zosef Treber , Küster
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Harmoninni
fast neu,  preiswert zu
zu verkaufen.

Frau Jstcl , Weiherstraße 38

Zirka 600 Zentner

Lungenverschleimung
hartnäckigen Husten, Luftröhrenkatharr , Keuchhusten, Bron-
chialkatharr , Asthma usm. behebt und lindert selbst in ver¬
alteten Fällen der schleimlösende Dellheim 's Brust - und
Lungentee . Preis 1.15 Mk. Zu haben in den Apotheken,
bestimmt Amtsapothele . Hochheim
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zu verkaufen . H. Siegfried,
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Wie verhält sich bei Mensch
*m Augenblick der Gefahr?

von DiethelmBuchenberg
unsere frühesten Vor-
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bewußtsein gesunken waren . Das
andere Ich jedoch überlegte noch
während dieser Vorgänge , was ich
tun müsse, um mich zu retten.
Noch während sich Bild für Bild
meiner fernen Jugendzeit vor mir
abrollte, griff ich schon zum Halte«
gnrt und richtete mich tnühselig
aus. Im nächsten Bruchteil einer
Sekunde stürzte ich mich kopfüber
in die gähnende Tiefe, nach hun¬
dert Meter Fall öffnete sich
knallend der Fallschirm: diesmal
war es noch gut gegangen."

DerMamemd
Ein paar Fahre nach Schluß

des Krieges war ich noch ein
kleiner Junge, der in die Schule
ging und im Chor .Sopran sang.
Was sangen wir das ganze Jahr?
Meist waren es wohl Chöre, wie
alle Schulkinder sie singen. Ein¬
mal im Jahr aber kam ein kleines
schwarzes Heftchen zum Vorschein,
einmal wurden andere Chor»
stimmen verteilt. Und dann wuß¬
ten wir — wir hatten uns auf
eine Trauerfeier vorzubereiten.

Da gab es mancherlei besondere
Lieder, die wir lernen mußten.
Wir sangen sie frisch herunter , mit
unseren unbekümmerten Stimmen.
Es ist nicht sehr wahrscheinlich,
baß sie in unserem Munde sehr

feierlich geklungen haben. Unter
diesen Gesängen war auch einer,
der hieß — ja , ich kann mich nicht
mehr ganz erinnern , ich glaube,
er hieß so ähnlich wie „Rosenf.
Es war eigentlich ein Lied, wie
andere auch. Es handelte von
Rosen auf den Gräbern der Lie¬
ben — vielleicht war es ein biß¬
chen besinnlicher als unser son¬
stiges Repertoire. Denn da kam
eine dritte Strophe darin vor,
die hieß so: „Tief im zitternden
Herzen — wohnt die innere Kraft
— die aus Gräbern uns Rosen —
Freude aus Schmerzen schafft."
Ich glaube , so hieß sie.

Aber warum ich das ganze er¬
zähle — auf einer Eesangsprobe
hielt Herr Metzner, unser Lehrer,
auf einmal inne und fragte uns
eine höchst verwirrende Sache. Er
fragte nämlich, welches wohl diese
innere Kraft sei, die Freude aus
Schmerzen schaffen könne — diese
Kraft, die im Herzen „wohne".
Ja , hatten wir alle denn darüber
nachgedacht? Nicht im mindesten!
Wir hatten lustig drauflos ge-
sungen— was wir da sangen,
das wußten wir nicht, wir ver-
ließen uns darauf, daß es wohl
stimmen werde. Aber jetzt?

Nach einer ratlosen Pause gin¬
gen mehrere Finger in die Höhe.
Otto sagte zuversichtlich: „Na, die
Erinnerung ." Paul sagte: „Das
Mitleid." Wir gaben alle eine

andere Antwort . Aber Herr Metz¬
ner schüttelte nur seinen Kops.
Wußte er es denn besser? Wir
versuchten es weiter . Die Trauer
vielleicht? Die Sehnsucht? Der
Glaube ? Mit einem Akale kam
aus einer Ecke eine Stimme, wir
wußten nicht, wer es gesagt hatte
— doch, war es nicht der kleine
Karl gewesen, den wir so oft und
so gern geneckt hatten? Er saß da
und sagte ganz einfach: „Die
Liebe. Herr Metzner." Wir lachten
etwas . Dann waren wir plötzlich
alle still. Und Herr Metzner sagte:

„Herrschaften, ihr habt ja keine
Ahnung . Aber" — er zögerte —
„ich glaube , was der Karl da ge-
sagt hat . das kommt der Sache
„och am nächsten." Was sollten
wir nun darauf sagen? Wir
waren doch sonst nicht so leicht um
eine Antwort verlegen ? Aber wir
schwiegen.

Als der Volkstrauertag dann
gekommen war , da sangen wir
dieses Lied. Der kleine Karl stand
unter uns — wir hatten so etwas
wie Respekt vor ihm bekommen,
mit einem Male . Aber wir ließen
es uns natürlich nicht merken.
Wir versuchten weiter , ihn zu ver-
äppeln . Aber, was wir da so
machten, das war ein bißchen
schwächlich und ohne Ueberzeugung.

Ein halbes Jahr später fehlte
der kleine Karl während ein pa«r
Tagen in der Schule. Er hatte

wohl einen Schnupfen oder tot«
Grippe, wie wir sie alle einmal
erwischt hatten . Wir fragten nicht
viel danach. Aber eines Morgens
fing der Unterricht verspätet an.
Eine Viertelstunde, nachdem eg
geschellt hatte , kam unser Klassen¬
lehrer in die Klasie. Er sah s»
ernst aus . Hatte jemand was aus-
gesresien? Er schaute nur ganz
flüchtig aus die Bänke .— schaute
er nicht auch auf den kleinen Platz,
den Karl seit ein paar Tagen leer
gelasien hatte ? Dann sagte er —
und seine Stimme war anders , als
wir sie sonst an ihm kannten —-
„Iungens , der kleine Karl ist
gestern Abend gestorben."

Wir sahen uns an. Was hatte
er gesagt? Gestorben? In unserem
Alterstirbt man doch nicht? Rem!
Das ist doch nicht wahr ! Da war
das Tintenfaß , das dem kleinen
Karl gehörte. Da waren die wrn-
zigen Zeichnungen und Schmiere¬
reien auf seiner Bank. Neben dem
Tintenfaß , neben den Zeichnungen
saß der Junge , der mit Karl
immer den gleichen Schulweg
hatte . Der sah zu Boden. Er war
ganz weiß im Gesicht geworden.

Die dritte Stunde am Tage
siel aus . Es sollten alle Klassen
in die Aula kommen. Vorher gab
es noch eine kurze Eesangprobe.
Herr Metzner stand schon da, als
wir gemeinsam in den Eesangs-
saal geführt wurden. Er hatte das
schwarze Heftchen in der Hand.
Als er darin blätterte , schien es
uns , als lächelte er einen Moment
ganz flüchtig. Die Stimmen , die
er uns daraus verteilte , waren
die Stimmen des Liedes, das so
ähnlich heißt wie „Rosen" .

Wir sangen es durch. Kam es
wirtlich - daß unser Klaßenchor
anders klang als sonst? Die
zweite Strophe war zu Ende. Die
dritte begann : „Tief im zittern¬
den Herzen . - -" Was war denn
nur ?" Das war doch ein ganz
dummes Lied, so wie tausend
andere . Aber die Kehle war UNS
so eng. Ganz zögernd sangenw;r
nur . Und aus einmal — wir
brachen ab. Denn da lag der
Junge , der mit Karl den gleichen
Weg hatte . Er war auf ferne Bank
gefallen. Er hielt seinen Kopsm
den Armen , Strähnen fernes
Haares darüber. Unbändiges
Schluchzen erschütterte seinen gan¬
zen kleinen Körper. Herr Metzner
war schnell bei ihm. nahm ,hn be,
der Hand , sührte ihn heraus . El
blieb fünf Minuten fort . Wahrend
dieser Zeit sprachen wir alle keM
Wort. Wir standen so schweigend
da. daß wir sogar vergaßen. UNS
wieder hinzusetzen. Dann holte der
Direktor und unser Ordinarius
uns in die Aula.

Dort sangen wir das Lied noch
ein letztes Rial . Wir hätten alle
gehasst, es würde uns geschenkt
werden — oder wir würden ein
anderes singen. Aber wir mußten
es noch einmal singen. Und tu
diesem Augenblick, glaube ich, ver¬
standen die Meisten von uns , was
mit dieser seltsamen ^ dritten
Strophe gemeint war . Hans.



Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.
i  j [Urlicbersdiut« durch Preiw-Yerlag Dr. R. Dämmert, Berti» SW

/nha » der bisher erschienenen Xapiiel:
Kurt Niemann , ein kleiner Bankangestellter , erhält eine*

Morgens mit der Post von einem unbekannten Absender einen
Pack Zeitungen zugesandt . Da er an diesem Morgen wieder
einmal verschlafen hat , wird er von seinem Chef , Herrn Wern-
heimer , fristlos entlassen . Er prüft die ihm zugesandten
Zeitungen und findet alle Nummern bis rum Ende des kommen¬
den Juni . Er weil! nunmehr alle Einzelheiten der bis dahin in
der Welt eintretenden Ereignisse , ein Wissen , das ihm Millionen¬
vermögen cinbringen kann . Durch Wetten , Lottericspiclen und
Spekulationen wächst sein Vermögen ins t' «gemessene . da er
durdi die Zeitung fast ausnahmslos richtige Tips hat . Niemann
gründet ein eigenes Bankgeschäft und stellt seinen Freund Kies¬
ling und seinen Vetter Overhoff ein . Kiesling führt für Nie¬
mann die verschiedensten Aufträge aus , die zur Vermehrung
des Niemannsdien Vermögens dienen sollen . Niemann kauft sich
eine eigene Villa und hält dort einen feierlichen Einzug . Er
tätigt enorme Börsenabschlüsse und setzt die Geschäftswelt der
ganzen Welt in Erstaunen . Trotzdem ihm alle Genüsse offen-
stehen , ist er ein vereinsamter Mensch. Da fällt ihm ein un¬
bekanntes Mädchen ein . die ihm zehn Mark gab , als er ala
Stellungsloser auf der Strafte bettelte . Er nimmt sich vor , dieses
Mädchen ausfindig zu machen und setzt sich zu diesem Zwecke
mit einem Dctektivbiiro in Verbindung . Overhoff findet auf
dem Schreibtisch von Niemann ein Notizblatt , aus dessen Auf¬
zeichnungen er nur entnehmen kann , daß Niemann in irgend¬
einem gehimnisvollen Zusammenhang mit dem Zeitungsverlag
des ,,Beobachter '* steht . Auf einer Abendgesellschaft bei Wem*
heimer , mit dem Niemann gemeinsam Geschäfte tätigt , lernt er
die Unbekannte kennen . Es ist die Filmdiva Dolnia . Si« ge¬
stehen sich einander ihre Liebe und genießen ihr Glück vor
aller Welt verheimlicht . Niemann beabsichtigt , die Kontincntal-
filmgcsellschaft . bei der seine Freundin filmt , sowie die Berliner
Vcrlags -A.-G., die den ,,Beobachter ** licrausgibt , um jeden Preis
in seine Hände zu bringen . Hier stößt er zum ersten Male auf
energischen Widerstand . Es gelingt ihm nicht , die Aktien des
Zeitungsunternehmens aufzukaufen , und wegen Erwerbung der
Filmgesellschaft überwirft er sich sogar mit Dolnia und faßt
sogar den Gedanken , sie umzubringen . Er kann dies an einem
bestimmten Tage ohne Gefahr der Entdeckung tun , da er aus
dem ..Beobachter " die Voraussage einer Schiffskatastrophe ent¬
nimmt . bei der viele der Verunglückten unbekannt bleibe*
werden.

(11. Fortsetzung.)
Als Niemann schon in der Tür stand und gehen wollte,

sandte er sich nochmals zu Magaret Dolnia zurück:
„Fast hätte ich das Schönste vergessen! Du hast morgen

den ganzen Tag Zeit , nehme ich an. Vankseiertag — da
wird doch nicht gefilmt ."

Margaret schüttelte sehr energisch den Kopf.
„Das trifft sich ausgezeichnet . Ich bin nämlich auch

frei . Wollen mal 'ne große Sache unternehmen . Wenn
bloß das herrliche Wetter anhält ."

„Bis morgen haben wir nichts zu befürchten", erklärte
Margaret.

„Was meinst du denn zu einer Wannsee - und Havel«
tour? Da bist du gleich dabei , das dachte ich mir . Aber
wir wollen nicht auf unserm öden Motorboot urit irgend«
welchen öden Bekannten fahren . Und auch nicht auf Wern-
heimers Segeljacht , auf die er uns schon so oft eingeladenhat. Du ahnst nicht, wie mir der gesellschaftliche Klimbim
zum Halse heraushüngt . Ich habe einen andern Plan.
„Nu mal rin ins Vagnügen , mitten rin ins Volk !" Auf
jur Rundfahrt Wannsee und Havel bis hinunter nach
Spandau ! Und zwar mittels eines der noch immer existie»
renden Verglüiguiigsdampfer. der vorsintflutlichen Klapper¬
kästen."

Margaret war Feuer und Flamme für Niemanns Vor¬
schlag. Sie tanzte einen kunstgerechten Foxtrott der
Herzensfreude.

„Wir fahren morgen auf einer randalierenden Kaffee¬
maschine. Wir zwei allein , ganz inkognito , und keiner
wird uns erkeililen." Mit einem verstärkten Hurrageschrei
setzte sie hinzu : „Mein Sportkostüm — das neue Sport-
kostüm muß mir noch heute geliefert werden! Ich hätte esKon gestern bekommen sollen, aber wenn es heute nichtmmt. gibt 's was . Ich werde sofort anrufen ."

„Was Neues?" sagte Niemand nachdenklich. „Aber
«ozu denn ? Schad' um das Kleid !"

„Wieso schade darum?" meinte Margaret Dolnia de«
leidigt . „Was willst du damit sagen ?"

Niemann lachte und entgegnete rasch:
„Verzeih ' meine Gedankenlosigkeit. Mir ist vermutlich

der kohlschwarze Rauch dieser Kähne eingefallen. Aber das
schadet ja weiter nichts. Zieh ' es nur an, das neue
Kostüm!" Und. indem er auf die Uhr sah: „Da stehe ich
nun, und über meinem Gequassel vergeht die Zeit . Auf
Wiedersehen nachher. Ich hole dich ab ."

Am nächsten Morgen , als sie beide schon im Auto
sahen, und Margaret Dolnia vielleicht dem Tod entgegen-
suhr, war ihr Kurs noch immer den heftigsten Schwan¬
kungen zwischen Hoch- und Tiefstand , Sein oder Nichtsein
unterworfen.

Wie der Wagen aus der Hardenbergstraße aufs Knie
hinauskam und tu die Bismarckstraße einbog , wie sich Mar¬
garet in f r sanften Kurve zärtlich an Niemann schmiegte,
nein , es lag kein äußerer Grund hierfür vor. es war nicht
etwa wegen einer scharfen Schwenkung, sondern geschah als
ein Liebesbeweis: beim Charlottenburger Knie verzeichnete
Ser Spekulant auf Leben und Tod seiner Freundin eine
für sie sympathische Stimmung . Das war reine Gefühls¬
sache natürlich , es steckte nichts Triftiges dahinter , und Nie¬
mann verhielt sich gegen Stimmungen gewohnheitsgemäß
reserviert . Er wartete ab, wie sich die weitere Entwicklung
zestalten werde.

Auf dem Sophie -Eharlotte -Platz kam der Rückschlag,
der für die Dolnia zu befürchten gewesen war ; und zwar
trat eine weit unfreundlichere Beurteilung ihrer Lage ein,
»ls das unglückselige Geschöpf die Sommeredoute der Kon¬
tinental erwähnte.

„Es wird sehr schön sein. Die Einladung wird dich
übrigens heute erreichen, wenn sie nicht schon bei dir
daheim liegt . Du kommst doch hin ?"

Kurt Niemann steckte einen Fühler aus . Als ob er
»nschlüfsig sei, sagte er langsam:

„Tja. was meinst du dazu? Du weißt doch, daß Wern-
feimer und t* mit den führende« Leuten deiner Gesell-

schaft in Konflikt sind. Es ist vielleicht nicht sehr opportun,
wenn wir der Einladung Folge leisten . Du gehst in
jedem Fall ?"

Sie rannte in ihr Verderben:
„Anbedingt muß ich hin. Ich erscheine doch in dem

Kostüm meiner Rolle als Herzogin . Ich freue mich schon
daraus . Aber du mußt mitkommen, sonst machen mir die
größten Erfolge keinen Spaß ."

Niemann empfand keine Spur von Mitleid mehr mit
ihr . Das Kompliment «tu Schluß hätte sie sich sparen
können. Das half ihr nichts zur Verbesterung ihrer
Situation . Er mußte gestehen, daß er wieder äußerst flau
auf ihr Weiterleben war . Denn der „Beobachter" durfte
nicht recht behalten.

Und die Entscheidung rückte immer näher . Schon
hatten sie den Kaiserdamm hinter sich gelasten und fuhren
nun in einem 100-Kilometer -Tempo durch den Grunewald
hin . Die Zeit drängte . In der nächsten Minute waren sie,
wenn der Chauffeur bei der Geschwindigkeit blieb, an
Beelitzhos vorbei und dann auch schon am Ziel . Niemann
mußte sich vorbereiten.

„Da fällt mir ein , daß Dr . Hilpert heute in Wannsr«
zu treffen wäre . Er sitzt da drüben in seinem Landhaus.
Und eigentlich hätte ich ein paar Worte mit ihm zu reden."

„Wir können ja hinllberfahren ."
„Ja , natürlich können wir das ." Und nach einem

kurzen Schweigen setzte er hinzu : „Am besten wird es sein,

kestgekadreo. kd-t.

wenn ich dir die Sache erspare. Ich könnte dich bei der
Dampferstation absetzen, fahre allein zu Hilpert. .

Sie vollendete den Satz:
. und komme dann glücklich zu spät zur Station

zurück."
„Das wäre noch nicht das ärgste. Ich würde dick in

dem Fall bei der Fähre gegenüber der Pfaueninsel , dem
nächsten Landungsplatz , erwarten . Mit dem Auto hole ich
euern Vorsprung spielend ein ."

„Aber wozu diese Umstände ? Da ist es doch einfacher,
ich begleite dich zu Dr. Hilpert."

Niemanns Stimme hörte sich leicht irritiert an, als er
erwiderte:

„Es ist das ödeste Zeug , worüber wir uns zu unter¬
halten haben. Handelsrecht— Ausgleichsverhandlungen
mit den Oranienburgern . Du würdest allein sein müsten
und dich tödlich langweilen."

„Während ich auf dem Dampfer unter dem Ausslugs-
publikum vermutlich auf die reizendste Gesellschaft stoßen
werde."

„Mach' bitte das Publikum nicht schlecht!" Wir ge¬
hören heute auch dazu. Und schließlich hättest du die schöne
Aussicht."

„Die Wannseevilla deines Anwalts ist demnach so
merkwürdig gebaut , daß alle Fenster aus den Hinterhof
eines Hauses in der Brunnenstraße gehen."

Zum Teufel mit ihr ! Die war um keine Antwort ver¬
legen . Wütend holte er ein anderes Argument herbei : „Du
kannst diesen Hilpert doch nicht ausstehen ! Das begreife ich
übrigens . Mir ist er mindestens ebenso verhaßt . Bloß
deswegen mache ich dir den Vorschlag."

„Immerhin sonderbar , daß du rin solches Ekel z,
deinem juristischen Beirat machst."

„Na , Kind, das verstehst du eben nicht bester", tr#
er gönnerhaft . „Der Mann ist eine Kapazität in ser»>
Beruf , die große Kanone aus dem Gebiet . Ihn als Per
kann ich unerträglich finden , doch das wird mich nicht v
dern, ihn für meine Zwecke zu gebrauchen."

Doch Niemann sah, daß er auf diese Weise nichts '
reichte. Außerdem waren sie schon bei der DampserstE
angelangt , hier lag die „Babelsberg ", und die DE
mutzte darauf untergebracht werden . Er änderte desh^
seine Taktik und sagte:

Walter LTmme
geb . 22. Au;
garten bei F
24. Septemb
bürg an ein
16. bei Cha’

„Wir werden uns doch wegen dieser Kleinigkeit tt'j

Leipzig (L
3. August 19

schon wieder in den Haaren liegen ! Ich staune, daß
dich zu Herrn Justizrat Dr . Hilpert mit einem Man
hingezogen fühlst. Der Klügere gibt nach. Gestatte, p
zur Abwechslung ich der Dickschädel bin ."

Das genügte . Margaret Dolnia erhob keinen WE
sprach mehr. ,

„Bei der Fähre also : verspäte dich aber nicht,
wenn ich dich dort nicht antreffe , steige ich aus , uud mit
Haveltour ist es Wasser." ,

Sie lachte. Niemann hatte ihr die Fahrkarte in ,
Hand gedrückt. Lachend stand sie an Bord des Dampsi
„Vabelsberg ". Und sie lachte noch immer, als sie. an ^
Bordbrüstung lehnend , und indem das Sch,ff Pa, schon,""
Ufer entfernte , dem Geliebten im Spott tausend Abschsi
grüße zuwinkte . M

In der letzten Minute war es Kurt Niemann °
so gewesen, als wenn er sich von ihr kaum trennen ko"
Sie sah blendend aus . Das neue Kostüm war wirrr .ch
Pracht . Nicht ganz leichten Herzens riß er sich von
Anblick los.

„Zu Justizrat Hilpert !"
Und als der Chauffeur die Maschine wieder in hoch!'

Geschwindigkeit hinaussausen lasten wollte : , f
„Wir haben massenhaft Zeit . Fritz. Seh '.t S,e >

euch mal die schöne Gegend an !" ^
Niemann selbst wollte die Natur genießen . 'K

Iiurrahl
meine Beordi
mittag 11 Uh
Lokal . Stun
ich auf mein
•Heute vorm
junge beki
tchämle micI
’kleidern vor
~~ Auch Ihr,
merdet mir  i
'höre nicht
Leipzig. Liei
bitte , bitte
roas ich seit
schied non  <
der Stimmu
mir in diese ,
unsere An
roerden mi
Denken mir
Vaterland,
Umfassende
mutig und

morgen und Vögel und Blumen und Grün , wie es E
gehört . Bloß die „Vabelsberg ", die ihm da ins BlEgCljüH « uic jj «ciuun3vC 'ty , v *** vu *feit
geriet , war nicht ganz in Ordnung . Was wohl d,e Urst
der Kestelexplofion fein mochte? .<

Und feine Freundin befand sich auf dem TodesfE
Am liebsten wäre er umgekehrt, um sie auf irgend-!'
Weise herunterzuholen , bevor die Katastrophe ernC
Doch wie denn, ohne Verdacht bei ihr zu erregen, drei
unter solchen Umständen der aller Vertrauensseligkeit ,
danken machen mußte. Er hatte mit aller Macht daztl^
drängt, daß sic gerade dieses Schiff— und allein—
ihn— benütze. . _

Nein, er konnte jetzt nicht mehr zurück. Denn st'
im Augenblick des Todeskampfes durste sie ihn nicht
ihrem Verhängnis in Zusammenhang bringen . Sollte
es aber wider Erwarten tun, so war ihr jede Möglm
der Aeußerung benommen . .

Die „Vabelsberg" war nun in der Mitte des vst
Am Schwedischen Pavillon schien sie bereits vorbei zu si
Doch dieser Anblick konnte auch täuschen. Wie immer.
Kämpfer befand sich in unmittelbarer Nähe der Üngl >̂
tolle, wenn die Meldung des „Beobachters " autbeEwenn die Meldung des „Veobachters nutnen*«
war. Schon hatte Niemann keinen sehnlicheren
als daß sich die Meldung als falscher Alarm herausste»

„Grauenhafte Einzelheiten " hietz es in dem Unters
feiner Zeitung ! Kümpse mit Zähnen und Klauen zuE
den geängstigten Bestien — und der allgemeine Sieger v
doch'blaß der Tod. Da rausten sie um Rettungsringe . J
Bordstühle, sich daran festzuhalten. Allen war der Tov*
wrtz, nutzer jenen einundzwanzig , unter denen Malg
nicht zu finden war. ^

Niemann konnte nichts anderes tun als warten , bis
Explosion erfolgte. Dan durste er sich nur umdrehenv
zu Hilfe kommen, er mutzte es des Chauffeurs wegen >
Aber vorher war er machtlos.

In jeder Sekunde konnte es geschehen. Jetzt!
Tr sah schon die Rauchwolke um den Schiffskörper ö,
steigen, hörte schon den Knall . Ob man sich d,e O« ;
Inhalten sollte ? Niemann dachte daran , daß er vor ö.,
die Nolle eines Verzweifelten spielen mutzte. Und v,ew
var er nun der Verzweiflung nahe. ,

Wie lange würde*.t noch warten müsten? A,
sollte es denn geschehen? Die ..Babelsberg " zog
ihren Weg dahin.

Und dann — es kam ganz anders , als er gedacht m
Sie lagen in einer Kurve , die für kurze Zeit den See
Blicken entzog, als sie weit weg ein dumpfes Geräusch
nahmen.

Im selben Moment schrie Fritz:
J®er Dampfer !"
Niemann erbleichte. d
„Was ist mit dem Dampfer ?" Reden Sie . Mein,

(Fortsetzung folgt.)

Rudel ! Mold
Handelshoi
reb . ,8. M
gek. 13. De
court bei

Halle k
zember 191

• . . Wi
oonnenunte
SeroHssern
mird, roenr,
Dezembern
br icht und
Lehm den
strahlen lüi
lieh und fr
über ihre
»ehen mirt ebenenileidem:  ,
Unterstand
bern sich i
mehre . Si
yrabenran
leuchten,
° ° r Oesun
Alles ist
der Na tur

stärkste is
Duten ui
ma chsenes

Emst Hieb
ec », geh.
Bart. gef.
«onnenwi

IS. Ap,

Monate,  ^
wn Feld,
«re Schief,
beschütze
sterben; n
etwas eint
Rrsi. als n
nen oor:
Qu?  W ' aLeben sc

Der Chauffeur stoppte scharf, von dieser Stelle^
alten sie wieder ungehinderte Aussicht über d?e Drer^ ^
-chwanenwerder hinunter. Und was sich da drauße^
iner Entfernung von anderthalb Kilometer ereignete , f
Einen durch die klare Luft greifbar nahe gerückt. So ^
s völlig den Anschein, als habe ein Kinderfpiekzevy ^
schiff Lust unterzugehen. Dicker Rauch Breitete siy
er glitzernden Wasserfläche rund um den RumnI ^
Babelsberg" aus. Ein« Menge winziger Wesen
u Klumpen geballt, braun und grau und von den he»'
färben der Sommerkleider gesprenkelt.
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kälter LTmmer, sind, jur ., Leipzig,
geb. 22. August 1890 zu Thier¬
garten bei Plauen i. Vogtl., gest.
24. September 1914 in Luxem¬
burg an einer Verwundung vom
16. bei Chalons -sur -Marne.

Leipzig (leider immer noch!),3. August 1914.
Hurrah! Endlich habe ich

meine Beorderung: morgen oor-
muiag 11 Uhr in einem hiesigen
Ijokal. Stunde um Stunde habe
ich auf meinen Befehl gervarlet.
Heute vormittag traf ich eine
•lunge bekannte Dame; ich
schämte mich fast, mich in Zivil-

"or ihr sehen zu lassen.
Auch ihr , meine guten Eltern,

merdet mir recht geben: ich ge¬
höre nicht mehr ins friedliche
Leipzig. Liebe Mutter, halte Dir
*>itte, bitte immer vor Augen,
was ich seit gestern (dem Ab¬
schied von daheim) im Wechsel
Oer Stimmungen gelernt : Wenn
wir m diesen Zeiten an uns und
unsere Angehörigen denken,
tverden mir klein, schwach.
Denken mir an unser Volk, ans
Tlt ef andh an Goit> an  allesUmfassende, so werden
mutig und. stark.

mir

RndoH Moldenhauer, Student der
Sb Chl‘Ie in  Uneben,

r" arz  1894 zu München,
get. Dezember 1914 zu Mari¬
court bei Peronne.

Halle bei Peronne,xember 1914, 9. De-
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Widern : sie kommen am J*n
hoJn T Jen\ dehnen «ich , säu-
rnlhr ilC\ Und re migen ihre Ge-
GrZ ‘j sch™™ Über den
le uchtenan fhra nr - iHrevor On .,, re. Körper strotzen
Alle, .s’ln dheit und Gradheil.
der Nai ^Un£ Und freut sich
GanZ r i und lebt einem
sliirkJ^ ' - ß3 gegenmärtig das
Gmo 131ein zum  Schönen,
mach1 UrUrr Machtvollen er¬wachsenes Volk

Ernst Hieber , stud . theo 'L, Tübin-
Be“. geb. 24. Juni 1892 in Stutt¬
gart . gef . 19. April 19S5 im Ar-
gonnenwald, südlich Binarville.

14■ April 1919.
■st• • • Ich bin jetzt bald drei
im ßitt Vierteljahr, wieder
j - c \d.’ höre fast jeden Tag

Schießerei der Gewehre und
eschülze, sehe so manchen
ero en; man fühlt sich da bald
was einsam. Es ist mir manch-
tltl, als werfen mir die Gef alle¬
in vor: Warum ich und nicht
Uf Warum ich, der ich mein

schon so häuslich ein-
gerichtet habe, und nicht du,
?®r du wohl etwas Schönes
ftinter dir hast , aber noch nichts
Bestimmtes vor dir? Ich glaube,
solche Gefühle hat jeder , der
tanger dabei ist.

Bei uns ist es gegenmärtig
•*hr ruhig, wir richten uns  in

der Zukunft träumt , sind zu¬
sammengefaßt in diesem einen,
linden Wort: Frieden.

•

Walter Roy, stud. med., Jena, geb.
1. Juni 1894 in Hamburg , „ef.
24. April 1915 beim Sturm auf
die Combreshöhe bei Les Eparges.

Vor dem Sturm am 24. April
1915.

Ihr meine Lieben!
Hoffentlich wird Euch kein

treuer Kamerad diesen Brief
senden brauchen, denn es ist ein

Abschieds-  E -?/,
brief. Solltet
Ihr ihn in
Händenhaben,
sowisset denn:
ich bin ge¬
fallen für mei¬
nen Kaiser,für
mein Vater¬
land und für
Euch alle. Es
gilt jetzt einen

schweren
Kampf und es
ist leuchten¬
der, lockender
Frühling . Ich
habe Euch
nichts weiter
zu sagen, denn
ich habe keine
Geheimnisse

gehabt. Und
wie ich Euch
danke für dos,
was Ihr alle
Drei mir im
Leben Gutes
getan habt,
wie ich Euch
allen für den
Sonnenschein
und das Glück
danke in dem
ich lebte, mißt
Ihr.

Freudig,
dankbar und
glücklich wer¬
de ich ster¬
ben, wenn es
sein mußl Die-
aca aber soll

Lebenden: „Sei getreu bis in den
Tod, so will ich Dir die Krane
des Lebens geben.“ Weint nicht
um mich, denn ich bin im
Reiche des Lichtes, und warum
da trauern . Es kam der Krieg
und ich zog mit. vielen anderen
Kameraden auch hinaus und
war getreu bis an den Tod. Da
ich diese Zeilen schreibe, weiß
ich noch nicht, wo mein Grab
sein wird ; kümmert Euch nicht
um meine sterblichen Reste.
Mögen sie in Schutt und Trüm¬
mern vermodern und wieder zu
Staub werden, die Seele lebt

Schlachtfeld ziemlich aufge¬
räumt . Bilder, ich vergesse sie
nie. Ekelhaft , ekelhaft kann
man nur sagen. Aber es muß
sein.

Das Ehrenmal in der Feldherrnhalle z« München

aca aber soll , , tl u
noch ein Gruß der heiligsten Liebt und ist göttlich , Mögt Ihr noch

rr n _ l / _ _ I Janda / /i/ »on mLr der 8 Ch .OTtCTX

Heinz Polilmann, stud. phil., Berlin,
geb. 14. Februar 1896 in Berlin,
gef. l . Juni 1916 auf dem „Toten
Mann“.

Im Felde geschrieben am
25. Mai 1926.

Innigst geliebte Elternl
Wenn Ihr diese Nachricht

von mir er¬
hallet , dann
ist wohl her¬
bes Leid über
Euch gekom¬
men, denn
dann bin ich
nicht mehr in
dieser Welt.
1ch kann  es

verstehen,
aber um eins
bitte ich Euch:
beklagt mich
nicht. Trauert
um mich, aber
seid ruhig und
gef aßt ; zeigt,
daß Ihr Deut¬
sche seid, die
das Leid tra¬
gen können.
Deutsche El¬
tern, die das

Wertvollste,
was sie be¬
sitzen, hinge¬
ben für aas

Wertvollste,
unser Vater¬
land. Denn
trotz aller trü¬
ben Erfahrun¬
gen und Nach¬
richten glaube
ich doch noch
an eine Zu¬
kunft . Für das
neue, größere,
bessere Vater-
land gebe ich
gern mein jun¬
ges Leben.

derfiel", ist leider eins von
unserer Abteilung. Der hat Pech
gehabt. Ausnahme fall . Wir
werden ja immer, wenn wir  i»
Reichweite der französischen
Abwehrkanonen kommen, fleißig
beschossen, aber: treffen ist
schwer. Einige ehrenvolle Wun¬
den hat meine Maschine auch
schon. Einmal drei, einmal vier,
einmal einen Treffer . Aber alles
belanglose, ungefährliche, kleine
Löcher; die werden zugeklebt,
Datum drangemalt , fertigt Die
Tragflächen haben noch viel
Plaiz übrig.

Otto Helmutli Michels, stud. phil.,
München, geh. 9. August 1892 in
Odenkirchen im Rheinland, gef.
2. Juli 1918 in Avelny beiContal-
maison.

sein für Euch alle und für alle,
die mich liebten. Ich trage die¬
sen letzten Gruß bei mir bis
zum letzten Augenblick. Dann
sei er durch treue Kameraden
Euch gesandt und mein Geist
wird bei Euch sein, Der gnädige
froße Gott segne und behüteiuch und mein deutsches Vater¬
land/ In inniger Liebe

Euer treuer Walter.

uf  c .„. - —
title, die ich lieb

den heit'

Ruine! j Unserer Stellung ein, als ob mir
eien tf"j hier den Frieden erwarten rooll-

Frieden! Alle Sehn¬
sucht, die einer, der *o lange von
•einen Lieben weg ist, aufbrin-
gen kann, alle Wünsche, die er
für sich hegt, und alle träume,

"■ *emem Unterstand von

Ednard Bruhn, stud. theol., Kiel,
geb. 18. Oktober 1890 in Schla¬
mersdorf, gef. 17. September 1915
in Rußland.

17. September 1915.
Liebe Eltern!
Schwervermundet liege ich

auf dem Schlachtfeld. Ob ich
durchkomme, sieht in Gottes
Hand. Sonst weinet nicht, ich
gehe selig heim. Euch alle
grüße ich noch einmal herzlich.
Möge Gott Euch bald Frieden
schenken und mir eine selige
Heimfahrt geben. Jesus hilft
mir. So stirbt sich’s leicht.

ln herzlicher Liebe
Eduard.

Johannes Nogielsky, Techn. Hoch¬
schule, Charlottenburg, geboren
4. März 1892 in Breslau, gef. irn
Luftkampf 22. Januar 1917 in
der Champagne.

Liebe Muttert
Wenn Du diese Zeilen liest,

bin ich nicht mehr unter den

lange leben auf
Well! Grüßt al- ,gehabt und die mir nahe»tan-
den. Feinde habe ich nicht ge¬
habt, wie ich hoffe. Und nun
seid nicht traurig , denn in einer
kleinen Weile werden wir uns
Wiedersehen.  .

Ich grüße Euch und bin beiEuch im Geiste.
*

Heinrich Georg Steinbrecher , Hud.
theol ., Leipzig , ge - . 3. Mai 1892.
gef. 19. April 1917 bei Moron-
villers (Champagne).

15. März 1916 vor Pontavert.
Rundgang durch die er¬

beutete Stellung. Ein sumpfiges,
von zerschossenen Bäumen und
zerwühlten Grüben bedecktes
Waldstück zieht sich um den
Berg. Wie umgepflügt alles.
Eingeschlagene Unterstände.Weite Grunattrichter . Baum¬
und Kleider fetzen, Leichen,
Munition, Gewehre, Tornister.
Ein Feld, ein Wald des Grauens.

15, März.
Alle Gänge müssen im Lauf¬

schritt gemacht werden. JedesEssenholen ist eine Heldentat,
ein Wagnis auf Leben und Tod.
Ablösung tut bitter not. Ich
bin wieder ganz auf der Höhe.
Am 14. war noch ein Teil¬
angriff . Glückte.

17. März.
Heute abend wird abgelöst.

Endlich. Wir haben das

Ich gehe ganz gefaßt in den
Kampf und zittere nicht, dem
Tode ins Angesicht zu blicken,
denn ich fühle mich geborgen
in Gottes Hand. Jesus Christus,
den ich nach langen Irrfahrten
als meinen Erlöser erfahren
durfte , ist auch für mich die
Auferstehung und das Leben.  —
Vielleicht teilt Ihr nicht meine
Ueberzeugung, aber ich habe
ein treffliches Wort in meinem
Buche von Lhotzky gelesen:
„Von den Menschenführen viele
Wege zu Gott, aber von Gott
nur einer zu den Menschen.
Noch eins: Wenn ich Euch
früher kränkte und wehe tat , soverzeiht es mir. Ich mar eigen¬
sinnig oft und habe oft einen
Unrechten Weg eingeschlagen,
aber ich habe es bereut, glaubt
es mir und verzeiht mir. Und
nun bleibt mir nichts mehr, als
Euch allen trotz allem zuzuru¬
fen: Euer Heinz.

•

Willy Hölscher, Forstakademie Han-
noversch-Münden, geb. 12. August
1893 in Münster i. W„ gef.
31. Januar 1917 in der Cham¬
pagne.

In der Champagne, 21. Ja¬
nuar 1917.

Hier ist ziemlich viel Betrieb.
Wir sind den Franzosen aber
über. Das im französischen
Heeresbericht erwähnte Flug¬
zeug, das von „einem fran¬
zösischen Piloten abgeschossen
hinter der Naoarin-Ferme nie-

14. November 1917.
Grau, grau — die Erinne¬

rung an Dich weht wie ein rote•
Sonnensegel durch den Nebel . .

1. Mai 1918.
Das Auge sieht nichts auf

tagelangen Märschen, nichts als
Greuel der Verwüstung. Ein
Brett auf einen Baumstumpf ge¬
nagelt, darauf ein Mann: ein
vernichtetes Dorf. Kein Stein,
kein Strauch, kein Baum, nichts
gibt Kunde vom einzigen Glück
und Wohlstand — der Mann
blieb.

Das Mittelalter gab dem
Teufel eine furchtbare Fratze.
Wer kann den Teufel malen?
Diese zerwühlte, zerrüttete
Landschaft, die toten Wälder,
Kreuz um Kreuz — das alles ist
ein Zug in der Fratze des
Teufels.

9. Mai 1918.
Deine lieben Grüße *— ich

halte beide Hände auf, und
weiße Blütenblülter fallen hin¬
ein. Sturm soll sie wirbeln und
tanzen machen, aber in der
Stille der Nacht sollen Sie Sich
weich auf mein Herz legen. ..

Was ist Wahrheit? krag ich
noch? Los Dom Ich, hin zum
DuI „Niemand hat größere
Liebe, denn daß er sein Leben
lasset für seine Feinde —darin,
ist alle Wahrheit, alle oöhött-
heit. Das ist alles.

(Utzler Brief) 19. Juni 1918.
Seit ein paar Tagen bin ich

wieder an der Front, und heu e
abend versinke ich für unabseh¬
bare Zeit in dem Irrsinn des
Schützengrabens. Das Ueben
draußen . mit dem meine Sem
mährend der Ruhezeit wieder
leise Fühlung gesucht hatte,
liegt nun fern - Ihr Menschen
da, mit euren Mühen und Freu¬
den, eurem Tun und Denken,
seit so seltsam schemenhaft.  Aan
so Christus die Welt , als er zum
Himmel fuhr?

Auf und ab fluten die Wellen
im Meer. Auf und ab flutet da•
Blut in meinem Herzen. Ul*
Blume verblüht. Aber das Bild
auch des iörichsten Blümchens
blüht und wandelt  in . Ewigkeit
mit den Sternen. Alles, was  U»
heißer Lust geblüht, das bluM
weiter im Himmel in alle Ewig¬
keit. Darum ist es auch dort so

BCh °Oh, wenn doch endlich alle*
Häßliche, Niedrige, KlanMos»
von mir abfiele. Sülle Seligkeit!
O du mein Kleid, mein Lied,
meine Musik, mein verklärter
Körper — o meine Liebe — uiul
du, mein gefestigtes Herz
mein Gott.  .

Und nun gehe ich —
Die Briefe sind der Semmlun » : „ & !•£ ]-
Briefe gcfnllencr Sladenien . dl« i«
von Georg Müller ln Münche» « «fctene«
tiud,  entnonuao ».



Sotwhtg SeryJu&iendL
Eine Puppe aus Papier

Von seltsamen Fischen
Habt ihr schon einmal etwas

rvon fliegenden Fischen gehört?
Sie leben im Persischen Golf und
im Indischen Ozean und können
tatsächlich fliegen, manchmal sogar
bis zu 200 Meter weit. Wie
mögen sie das nur an-
tellen ? Nun — sie
liegen nicht dauernd,
andern nur dann , wenn
re sich in höchster Ge¬
währ befinden. Diese
Fische gleichen in ihrer
Gestalt großen Herin¬
gen, nur sind ihre Brust¬

flossen unverhältnis¬
mäßig groß. Wenn nun
größere Raubfische Jagd
aus sie machen, schießen
str derart schnell durch
das Wasser, daß sie,
wenn ste zur Oberfläche
steuern, in einem hohen Bogen in
die Lust sausen und nun, ver¬
mittels ihrer großen Brustflossen,
in einer Art Eleitflug sacht
wieder in einem Bogen ins

wohnheit. Er steht meist ruhig
und träge im stillen Master der
wenigen Flüsse und — wartet auf
Beute. Wenn sich endlich irgend¬
ein Insekt dicht über die Wasser¬
oberfläche wagt, steckt der selt-

Fliegende Fisciie
Master zurückfallen. Es geschieht
nicht selten, daß sie direkt in die
Fenster oder über die Reeling
vorübersahrender Schiffe fallen , *
wo sie dann zubereitet werden
und sehr gut schmecken. Meist
leben diese Fische in großen
Schwärmen , und es ist ein
wunderschöner Anblick, wenn mit
einem Male ein ganzer Haufen
dieser silbern schimmernden Tiere
aus doni Master schießt, um im
eleganten Bogen durch die Lust
zu sausen!

Der australische Schützenfisch
hat eine noch seltsamere Auge-
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In langer Linie mit Zwischen¬
räumen von sechs bis acht Metern
von Mann zu Mann bewegen sich
die Krieger über die hügelige, gra-
fige Steppe vorwärts.

Prächtige Gestalten, splitter¬
nackt und schmiegsam wie Panther,
spielen ihre Muskeln unter der
glatten , dunklen Haut , wenn sie
mit langen elastischen Schritten
durch das hohe Gras eilen. Der
phantastische Kopfputz aus Strau¬
ßenfedern gibt den stolzen, grau¬
samen Gesichtern einen herrlichen
Rahinen und erhöht die Furcht¬
losigkeit der Züge. Sie tragen
Schilde aus Ochsenhaut mit merk¬
würdigen Zeichnungen bemalt,
die rechte Faust umklammert den
furchtbare ,i Masai -Speer , eine
grimmige Waffe dieses kriege¬
rischen Hirtenvolkes der ostafri-
kanischen Steppe.

Die Masai jagen den Löwen:
„Sabaa ", den Würger der Herden.

Rudel von Wild , gestreifte
Zebras , Wildschweine, rote Kuh¬
antilopen flüchten reck̂ ; und linksbeim Vorrücken der Linie.

Plötzlich Bewegung im hohen
Grase . Eine Viertelmeile vor der

Tief stößt der Masai mit dem
Speer zu

Linie geht ein Mähnenlöwe hoch.
Er hatte neben einer Kuhantilope
gelegen, von der er gefressen.

Endlich nach einer Weile macht
der Löwe halt und wendet sich
unter einem niedrigen Dornen-
baum.

Einer nach dem anderen kom¬
men jetzt die Speermänner herbei-
gelausen und beginnen allmählich
einen Kreis um ihn zu bilden.

Jeder der Krieger kauert sich,
wenn er nahe genug heran ist,
hinter seinem Schilde nieder, die
Rechte uniklammert wursbereit den
todbringenden Speer , das wilde,
blitzende Auge späht über den
Schildrand.

Jetzt geht der Löwe hoch. Die
Mähne sträubt sich, der Schweif
peitscht die Luft . Den gesenkten
Kopf nach der einen, dann nach
der anderen Seite wendend, läßt
er die Oberlippe bald über die
Kinnladen fallen , bald zieht er sie
zurück und zeigt die funkelnden
langen Fänge . Seine donnernde
Wut bezeugt das unaufhörlich her¬
vorgestoßene, mordlustige, grun¬
zende Gebrüll.

Endlich ist der dichte Ring der
Jäger vollständig. Die Speer¬
träger erheben sich und gehen vor.

In blitzschnellen kurzen Sprün¬
gen rast der Löwe der Kette mit
äußerster Schnelligkeit entgegen.
Ein kurzes Gedränge . Die Schilde
festhaltend, die zuckenden Speere
wursbereit , springen die Krieger
auf beiden Seiten vor, um ihren
Feind in der Flanke zu fasten.

Seinen Gefährten voraus¬
eilend, kommt der Führer in
Wurfweite . Der lange Speer
wippt und trifft.

Mls der Löwe die Wunde fühlt,
mat^ er eine halbe Wendung
und stürzt sich auf den Nächst-
ftehenden. Tief dringt der ge¬

schleuderte Speer ins Leben, bei
dem einen Blatt einschlagend,
kommt der Stahl an der gegen¬
überliegenden Flanke neben der
Keule wieder herarls.

Doch auf den Hinterpranken
sich erhebend, schlägt der Löwe
nach dem Mann , mit gekrümmten
Rücken den Schild herunterreißend,
stillt er blitzschnell seine Wut.

Aber er muß sich abermals
wenden, denn eine zweite Klinge
jagt glatt von einer Flanke zur
anderen durch den Körper.

Um ihn , über ihm sind die

Zur Herstellung dieser hübschen
Papierpuppe brauchen wir nichts
als einen Bogen braunes Papier
und eine alte weihe Tüte , die
sicherlich in der Küche zu finden
ist. Abbildung 1 zeigt uns den
Kopf der Puppe , der aus zu¬
sammengedrehtem weißen Papier
besteht, um das wir die Papier¬
tüte legen und

Krieger , wild vor rasender Freude
eilestechen sie nach ihm, ihr gellendes

Siegesgeschrei tönt über die
Steppe.

Zwölf Sekunden sind ver¬
strichen, als er den Feind annahm,
zwölf Sekunden Todeskamps.

unten zusammen¬
drehen. Auf der
glattesten Seite
des Kopfes ma¬
len wir mit Tin¬
te und Feder das
Gesicht unserer
Puppe aus. —
Run nehmen mir
einen Streifen
braunes Pack¬

papier , etwa 75
Zentimeter lang
und 20 Zenti¬
meter breit.

Abb.l

Abb.£

Der australische Schützenfisdi
fame, gedrungene Fisch seinen
Kopf vorsichtig aus dem Wasser
und — schleudert einen Strahl
Wasser aus seinem Maul auf
das ahnungslose Insekt , das

wehrlos ins Wasser sinkt, um
dann von seinem großen
Feind ganz behaglich verzehrt
zu werden.

In Ostasien leben auch so¬
genannte Kletterfische. Eine
gewundene, lange und kom¬
plizierte Atemvorrichtung in
ihrem Kiefer gestattet den
Fischen, zur Trockenzeit der
Flüsse, wenn also auf dem
Grunde der Flußbetten nur

Schlamm liegt , an das Land zu
kriechen und dort längere Zeft aus
dem Trockenen zu leben ! Dabei
geschieht es oft, daß sie. weite
Strecken über das heiße Land
wandern , um einen anderen , besser¬
gefüllten Wasterlauf zu finden.
Mit ihren Brustflossen, die hart
und scharfkantig sind, stemmen sie
sich bei diesen Wanderungen fest
auf die Erde , und kommen aus
diese Weise langsam , aber stetig
voran, wenn— sie selbst nicht auf-
gefresten werden. Denn wie soll
sich ein Fisch auf dem Trockenen
zu wehren wisten?

Kürzlich widerfuhr einem Pacht¬
inhaber folgendes kleine Aben¬
teuer , daß, obwohl der Betroffene
dabei selbst keine allzu rühmliche
Rolle spielte, doch sehr deutlich
zeigt, wie selbst der Fuchs im
Banne der Liebe feine sonstige
außerordentliche Vorsicht im Stiche
läßt . „Nicht nur den Auerhahn
macht Liebe blind ."

Der Erzähler war eines frühen
Nachmittags , es war gerade die
Ranzzeit der Füchse herangekom-
men, auf Revierbegang und ge¬
wahrte plötzlich, kaum daß er im
Altholz war , zwei Füchse in einer
Entfernung von höchstens dreißig
Schritt . Schnell nahm er seine
Bockbüchsflinte von der Schulter
und überlegte : den ersten mit der
Schrotladung , den zweiten mit der
Kugel! Gut gedacht— fehlgetan!
Zwar ging die Ladung los , aber
—. der Fuchs schnürte ab. Dadurch
ließ sich nun jedoch der zweite der

Das Fängischstellen
Bielen Jägern hat das Legen

von Eisen schon manche Un¬
gelegenheit gebracht. In der
Hauptsache hatte er wohl unter
Schadenersatzklagen zu leiden, weil
sich andere Tiere als Raubzeug
und Nutzwild während der Schon¬
zeit in den Eisen fing. Inter-
essant dürfte daher eine Betrach-
tung Über die juristischeir Folgen
der Eisenbenutzung sein. Da heißt
es in 8 367 Ziffer 8 des Straf¬
gesetzbuches: Mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder Haft wird be¬
straft, wer ohne polizeiliche Er¬
laubnis an bewohnten oder von
Menschen besuchten Orten Schlag¬
eisen legt.

Nun kommt es sehr selten vor,
daß die polizeiliche Erlaubnis
zum Eisenlegen eingeholt wird,
viel seltener jedoch wird die Er¬
laubnis überhaupt erteilt . An be¬
wohnten und viel begangenen
Wegen wird auch übrigens kein
Jäger seine Eisen legen und wenn
aus dem Acker Eisen gelegt werden,
zu einer Zeit , wo er nicht betreten
wird , ist Ziffer 8 des § 367 durch¬
aus nicht verletzt.

Wer aber ganz sicher gehen
will , der stelle Eisen nicht in die
Nähe vielbegangener Wege, auch
nicht in die Nähe der Privatwege,
weil die Erfahrung lehrt, daß auch
dort unbefugte entlangschreiten.

Wenn jemand ein Eisen findet
und es mitnimmt , begeht er, wenn
er es auch auf seinem Grund und
Boden findet , und das Eisenlegen
im Widerspruch zu 8 367/8 stand,
eine widerrechtliche Handlung.
Hier hat eine Klage auf Heraus¬
gabe des mitgenommenen Eisens
fast immer Erfolg.

Für jeden ist es selbstverständ¬
lich sehr unangenehm , wenn sich
Nutzwild in dem Schlageisen sängt,
namentlich in der Schonzeit. Zwar
darf der Eiseneigentümer in einem
solchen Fall das Wild , wenn cs
schwer verletzt ist, zur Eigenver-
wendung behalten, ein Verkauf
aber ist nicht zulässig.

Neues vom Vogelzug
In Spanien wurden vor

einigen Monaten recht lehrreiche
Versuche über die Einwirkung der
elektrischen Rundfunkwellen aus
das Orientierungsvermögen der
Brieftauben angestellt. Bei der
Militärfunkstation Patern « wur¬
den zwölf Brieftauben , die man
einem Taubenschlage in Valencia
entnommen hatte , freigelassen.
Gleichzeitig sandte die Station mit
stärkster Energie Funksprllche. Der
störende Einfluß ans den Orien¬
tierungssinn der gefiederten Flie¬
ger war sofort zu bemerken. Un¬
sicher umflatterten die Tauben die
Funkstation , um erst, nachdem der
Sender ruhte , die Richtung auf
Valencia einzuschlagen. — Ein
anderes Mal schickte man die Tau¬
ben durch den Bereich der Wellen
mehrerer Sender . Jedesmal , wenn
die Tauben Berührung mit den
Wellen bekamen, verloren sie ihr
Orientierungsvermögen so völlig,
daß von 40 aufgelassenen nur
wenige, die ein Zufall dem Wir¬
kungsbereich der Sender entzog,
ihren heimatlichen Schlag zu er¬
reichen vermochten. Diese Versuche
haben klar ergeben, daß der Orien¬
tierungssinn der Brieftauben durch

wie es Abbildung 2 zeixt.
weißem Papier schneid«,> «tl
eine Schürze und »st»
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falten es in
Streifen zusammen und legen
es um den Kopf der Puppe,

Spielzeug nun gewiß ft*1“ "" "
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die elektrischen Wellen störendes ? ^ r 0

beiden roten Gesellen nicht im ge¬
ringsten stören, sondern blieb
ruhig auf seinen Keulen sitzen.
Also den zweiten mit der Kugel!
Der Abzug war zwar in Ord¬
nung, aber — die Patrone ver¬
sagte. Nochmal an die Backe!
Wieder ein Versager ! — Endlich
ging auch dem zweiten Fuchs die
Geduld aus , schon war er weg¬
geschnürt. Später stellte sich her¬
aus , daß der kühne Jägersmann
beim ersten Schuß versehentlich
statt mit Schrot, mit der Kugel
geschossen hatte . Dabei zielte er
natürlich nicht sehr genau und —•
fehlte. Die Schrotladung indessen
blieb unversehrt im Lauf , denn
da er beim zweiten Male mit der
Kugel treffen wollte, nahm er
denselben Abzug. So erklärte sich
der „Versager". Er hatte die
schöne Gelegenheit einer Fnchs-
dublette, die Göttin Diana ihm
freigebig bot, vorüberziehen lassen!

einflußt wird . Wir können wollen Diese Ar
folgern , daß auch die Zug^'-
wenn ste in den Wellenbereiches ergibt sichd
raten , eine starke Störung «i» Jahr schwer,
Orientierung erleiden müssen, hen starke Opfe
damit eine neue KatastroB die Zusamme
gesahr von seiten des Kultur!»!. Aber daß ,
schritts für die schon aus fti. liegi auf der
möglichen Richtungen bedra'i und Reserve
Vogelwelt gegeben ist, werden natbanks wird
obachtungen und Erfahrungen Millionen
leicht schon der nächsten Zuvhis auf ein Di
ergeben. mwärtig stehen

der Dresdner

Das Schälen
im Urwald darüber hinan

Je Deutsche
Die vielfach recht verbre>!<x 0 m m e r ’ b

Ansicht, daß die Schälsucht bleiben fönn
Kulturkrankheit sei, ist nicht .̂rhaft veriiiate imrtli CY\ e "stichhaltig. Auch kann mein ftn Reserven:
Entstehungsursache durchaus"chxt sein. Diel
immer in der modernen 0"’{fe. ihren orinr
Wirtschaft suchen. In den lltwx zur WiedaebKten von 9Jcannato.‘> (Benu&frh
spiel, in denen selbst in stttE~~ • ' v-'tE «.' der Com
Aesungsnot keine Rede sein Mar
Wintern von einer eige

wurden von reisenden, crfahoA^Wtnis vo
Jägern ebenfalls Schälungen ft werden als
ganz erheblichem llmsang kfllL 11 Dresdnei
und zwar besonders in den M *!eT Deutsche
ich mit Büchel voll mast . Desh Notwendrg f>
wird heutzutage mehr und st
angenommen, daß die Schälst
eine mic der Zeit erworbene, Außer dem Zu
erbbare und im Wege des “‘Jesöner 33q
ahmungstriebes übertragene / t bank  mit i
Inge ist Es gibt ja auch ReAere Saniernn
die gleiche Bestand- und LftLine neue Ata
Verhältnisse haben, in denenZuh stehen wi
aber das Schälen keinesfalls ist,« und Diskont
all zeigt, und ebenso häufig fdieses neue l
schielst es, daß Schälsucht in enfttschlands arg
Revier ganz plötzlich und hcinkunternehmev
anstritt, wo sie früher ganz'Die Deutschê
bekannt war. e Transaktion

Kapital von1
Das „Tragseil" msaRh?*

. nme aus der R
Wer hätte nicht schon eft' ireggewinn vo

beobachtet, wieviel jo.ch ein fest,sgleich dez g.,
seidenweicher SpinnwebfadeN,,rk und einen
tragen vermag. Er trügt sogar Kcf
Spinne selbst, wenn sie lim & tm:«:. .. ^ ha!
seilt*, und dann, trotz
Windstöße, zwei bis dr
selten Nlit sich schleppt. |e,t<! V9l 6“*iin

rk. Der 33crfr
Der Astronom Mitchell pse vermin

nutzte nun sogar einen der seiE
Blnd -K „Spinnwebefäden

zwischen einem Pendel und et
elektrischen Strom. Unter anPfffe..
Versuchen wurden an diesemC. ,n. Londoner
den kleine Bündel Metallsädest n̂ier Weig
die Höhe gehoben und daiin .̂. n Anteil am '
ein mit Quecksilber gefülltes die frag!
faß fallen gelassen. Ueber bereit gestc
Jahre hindurch benutzte der d . *etl, seinen t
scher denselben Spiiinwebefa/  zu mißbrar
ohne daß dieser in seiner Elastft lchlands zu
tät auch nur das mindeste ^ Dqb das S
gegeben hätte! rde.

Diese Rkeldun,
>l'g bezeichnet^
>e Prolongativ
eits seit einig«

- ” iedoch nicht,
Wanken in An
nationalen Za

die Abtragun
beabsichtigt.
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